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Neue Erfolge angestrebt
U'enn man im Rayon Dshuwaly über vortreffliche Kollektive spricht, so 

hört man sofort lobende Worte über das Kollektiv des Lenin-Kolchos. 
Dieser Agrarbetrieb, geleitet vom Delegierten des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, Leninordentrâger Satybek Jeltschibajew, erzielt von Jahr zu Jahr 
immer bessere Resultate in der Produktion und der Lieferung landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse. Bereits viermal wurde sein Kollektiv mit der 
'Roten Wanderfahne des ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjelgewcrkscha]ten und des ZK des Komsomol für 
die Siege im sozialistischen Unionswettbewerb gewürdigt.

Ungeachtet der ungünstigen 
Witterungsverhältnisse hat das 
Kollektiv auch das zweite Jahr des 
laufenden Planjahrfünfts erfolg­
reich abgeschlossen. Hier werden 
hauptsächlich Kartoffeln, d i e 
zweit wichtigste Nahrungskultur 

angebaut. Über den Plan hinaus 
wurden 900 Tonnen Knollen gelie­
fert. Je Hektar ergab das zu­
sätzlich 50 Dezitonnen. Noch höher 
sind die Leistungen solcher Mei­
ster des Kartoffelnanbaus wie die 
Leninordcnträgcr Anna Ollcnbur- 
ger und Almas Muratow, die Trä­
gerin des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners Seitshan Ongarbaje- 
wa. Sie ernteten je Hektar bis 402 
Dezitonnen bei einem Plan von 
180 Dezitonnen.

Aber das ist jetzt schon Vergan­
genheit. Die Kolchosmitglieder be­
reiten sich jetzt energisch für die 
Ernte 83, um ihren Beitrag zur 
Realisierung des Lebensmittclpro- 
gramms zu vergrößern. Die Acker­
bauern haben genügend Saatgut 
verschiedener Landwirtschaftskul- 
turen; nun reinigen sie es, um im 
Frühjahr nur hochwertigen Samen 
zu betten. Unter dem Schnee befin­
det sich ein großes Feld mit Win- 
tergetreidc. Es nimmt 3 900 Hekt­
ar ein, 500 Hektar davon überplan­
mäßig. Auf dieses Feld legen die 
Kolchosmitglieder große Hoffnun­
gen.

Wie im Feld, so auch auch in der 
Farm herrscht heute Hochbetrieb. 
Die Tierzüchter Abdrachman Sy- 
sdykbajcw, Saginbai Baigabylow, 
Kojanbek Ormanalijcw haben die 
Viehmast so gestaltet, daß die täg­
lichen Gewichtszunahmen die ge­
planten um 200 bis 250 Gramm 
übertreffen. Jedes Tier, das an den 
Fleischkombinat geliefert wird, 
wiegt im Durchschnitt 420 bis 430 
Kilo. Das ermöglichte dem Land­
wirtschaftsbetrieb, bereits zum 65. 
Jahrestag des Großen Oktober den 
Jahresplan von 1982 zu bewälti­
gen und auch in diesen Tagen die 
Planvorgaben zu überbieten.

Gründlich hat sich die Lage auch 
in den Milchfarmen verändert. 
Während noch unlängst die 2 000- 
Kilo-Milcherträge fast als Rekorde 
klangen, so machen sie jetzt jähr­
lich schon 3 200 bis 3 500 Kilo 
pro Kuh aus. Das verdankt man 
den vielen Neuerungen. Die Kol-

Landtechnik rechtzeitig
fertigstellen

Unsere Ackerbauern haben :m 
Jubiläumsjahr des Landes eine 
verhältnismäßig gute Ernte aller 
Getreidekulturen erzielt, sie recht­
zeitig und ohne Verluste cingc- 
bracht. Auf der gesamten Anbau­
fläche wurde ein durchschnittlicher 
Hektarertrag von 11,8 Dezitonn.-n 
Getreide eingebracht, aber auf ein­
zelnen Schlägen bedeutend mehr. 
So ergab der Hafer 16,7 Deziton­
nen, die Weizensorte „Nakat" — 
14,5 Dezitonnen. Das Ernteergebnis 
bot die Möglichkeit, die Planvorla­
gen und sozialistischen Verpflich­
tungen für 1982 zu erfüllen und 
das erforderliche Samengut iür 
die künftige Frühjahrsbestellung 
einzuschütten.

Nach Beendigung der Getreide­
ernte und der Herbstbrache wurde 
die ganze Landtechnik auf den Ma­
schinenhof gebracht und mit ihrer 
Instandsetzung begonnen. Mit der 
Reparatur der Sämaschinen ist un­
ser Sowchos schon in den Som­
mer- und Herbstmonaten fcrligge- 
worden. Dazu halte man eine Re­
paraturgruppe aus Mechanisatoren 
gebildet, die schon auf Rente sind. 
Sie können auf ihre Arbeit stolz 
sein, denn alle 102 Sämaschinen 
stehen einsatzbereit.

In der Reparaturwerkstatt unse­
res Kolchos herrscht heute Hoch­
betrieb. Hier ist es_hell, warm und 
rein, was sich auf den Arbeitsab­
lauf positiv auswirkt. Die Repara­
turbrigaden bestehen aus erfahre­
nen Mechanisatoren, Schlossern, 
Drehern, die ihrq Sache gut ver­
stehen, beste Qualitätsarbeit ..lei­
sten und ihr Schichtsoli zu 120 bis 
130 Prozent erfüllen.

Jakob Helwig ist bei uns schon 
fast ein Vicrteljahrhundert als Me-

Hauptziel in Betrieb und Feld
Zeitgewinn und beste Qualität

choslcitung hat Rasserinder 
angekauft und die Probleme der 
Futterversorgung gelöst. Und an 
Melkerinnen, Meisterinnen ihrer 
Faches, fehlt cs hier nicht. Das 
sind vor allem Shamai Dcmbajc- 
wa, Bibula Kistanbajewa und Ro­
sa Sattarowa. Für sie begann das 
neue Jahr bereits im September 
1982.

Ausgezeichnete Resultate haben 
auch die Schafzüchter hufzuweisen. 
Ihre Leistungen überschreiten eben- 
fals die geplanten. Die Schäfer 
Achmet Gojew, Orasbck Sabischa- 
now und Bulat Saidulajew haben 
140 Lämmer von je 100 Mitterscha- 
fen erhalten. Die Winterung der 
Schafe verläuft bei ihnen somit er­
folgreich.

„Worauf fußen ihre Erfolge?" 
wollte ich vom Kolchosvorsitzen­
den Satabek Jeltschibajew wissen. 
Er antwortete: „Wir sind stets be­
strebt, unsere Leute zu hoher Ver­
antwortung für ihre Arbeit zu er­
ziehen, und das gelingt uns. Im 
Kolchos ist die Arbeits- und Pro­
duktionsdisziplin auf hohem Ni­
veau. Die Absolventen der Mittel­
schule bleiben gern im Kolchos. 
Bemerkenswert ist, daß auch aus 
anderen Betrieben junge Leute 
zu uns kommen. Als Regel kehren 
sic auch nach dem Armeedienst 
wieder zurück."

Im Lenin-Kolchos wurde der Be­
schluß des ZK der KPdSU, des 
Ministerrates der UdSSR, des Zen­
tralrates der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol über 
die Entfaltung des sozialistischen 
Unionswettbewerbs mit großem In­
teresse besprochen. Als Antwort 
auf diesen Beschluß haben die 
Kolchosmilglieder beschlossen, die 
Viehwinterung erfolgreich durchzu­
führen und das dritte Planjahr mit 
neuen Erfolgen zu würdigen, d. h. 
11 800 Dezitonnen Milch, 5 160 
Dczitonncn Fleisch und 545 Dezi­
tonnen Wolle an den Staat zu lie­
fern. Jedes Kolchosmitglicd hat 
erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen übernommen und strebt jetzt 
danach, sie in Ehren zu erfüllen.

Gebiet Dshambul

chanisalor tätig, er ist zweifacher 
träger des Ordens des Roten Ar- 
beilsbanners. Gegenwärtig macht 
er zusammen mit seinem Sohn Vik­
tor, Träger des Ordens „Ehrenzei­
chen", bei der Reparatur mit. Die 
Schmiede Eugen Erseh und Wil­
helm Lammert sind wahre Meister 
in ihrem Beruf. Sie machen ihre 
Arbeit schnell und pünktlich, und 
alle sind mit den von ihnen ge­
fertigten Maschinenteilen zufrie­
den. Adam Krämer ist Schlosser 
irn Molorenabschnitt. Die Mechani­
satoren sind mit seiner Arbeit sehr 
zufrieden, denn die von ihm über­
holten Motoren funktionieren stö­
rungsfrei. Christian Walker setzt 
die Treibsloffapparatur in Gang 
und ist in seiner Arbeit pünktlich 
und gewissenhaft.

Das Streben aller an der Repa­
ratur der Landtechnik Beteiligten, 
ermöglichte es uns, die Planvorga­
ben für das vierte Quartal 1982 
zu bewältigen. 21 Traktoren und 
alle Anhängegeräte sind schon 
einsatzbereit.

Dem Aufruf der Werktätigen des 
Gebiets Zclinograd Folge leistend, 
hat das Kollektiv unserer Repara­
turwerkstatt beschlossen, die Über­
holung aller Traktoren und der ge­
samten Bodenbearbeitungstechnik 
zum 10. März abzuschließen. Das 
wird uns eine sichere Gewähr einer 
erfolgreichen Durchführung der 
Feldarbeiten im Frühling sein und 
eine weitere Steigerung der Ernte­
erträge sichern.

Wladimir GISTRATOW, 
Reparaturwcrkstatlleitcr ' irf> 

Kolchos „Avantgarde"

Gebiet AWjubinsk

URALSK. Die Werktätigen des 
Zuchtbetriebs „Tschapajewski“ ha­
ben im Vorjahr an den Staat 
9 752 Dezitonnen Fleisch geliefert 
— um fast 300 Dezitonnen mehr 
als 1981. Der Betrieb züchtet Ras­
sevieh und hat 1982 durch den Ver­
kauf von Jungbullen und Färsen 
mehr als I Million Rubel Gewinn 
gebucht. Für die erfolgreiche öko­
nomische und soziale Entwicklung 
ist dem Zuchtbetrieb die Rote Wan­
derfahne der Republik verliehen 
worden; er ist auch in die Ehren­
tafel der Leistungsschau der Ka­
sachischen SSR eingetragen.

TALDY-KURGAN. In der Stadt 
Tekeli wurde zu Ehren des Siegers 
im Wettbewerb der Betriebe — 
des Kollektivs des Blei- und Zink- 
kombints — die Fahne des Ar­
beitsruhms gehißt. Die Bergleute 
haben im letzten Monat des zwei­
ten Planjahrs vortrefflich gearbei­
tet. Die Pläne im Ausstoß und in 
der Realisierung der Produktion 
sind überboten. Die Qualität ist be­
deutend besser geworden.

Seit den ersten Tagen des neuen 
Jahres haben die Wettbewerbs­
sieger ein hohes Arbeitstempo an­
geschlagen. Das Kollektiv hat iür 
das dritte Planjahr erhöhte Ver­
pflichtungen übernommen und er­
füllt sie nun erfolgreich.

GURJEW. Die Erdölgewinner 
der Verwaltung „Shaikneft“ haben 
im Vorjahr große Arbeitserfolge 
erzielt.. -Sie - haben ■ den Staatsplan 
und die sozialistischer] Verpflich- 
'.iuigeti in, den wichtigsten Kenn, 
ziffèrn'für 1'982- vorfristig- •> eriliHl' 
und 18 000 Tonnen Erdöl über­
planmäßig geliefert. Auch im neu­
en Jahr erzielen die Erdölgewin­
ner hohe Leistungen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft

LondonKohle Ober 
das Soll hinaus

Die Bergleute der Grube „Ten- 
lekskaja" (Vereinigung „Karagan- 
daugoi") bauen erfolgreich schwa- 
chewFlöze ab. Aus den Kohlenstö­
ßen dieser Grube wurden seit Jah­
resbeginn 25 Tonnen überplanmä­
ßigen Brennstoffs gefördert.

„Tentek" bedeutet auf kasa­
chisch „widerspenstig". Der Betrieb 
hat die kompliziertesten Gebirgs­
verhältnisse im Kohlenbecken. Der 
erhöhte Gasgehalt und der hohe 
Gesteindruck, die gewöhnlich den 
Abbau kleinerer Lagerstätten be­
gleiten, machen viel zu schaffen.

In dieser Situation helfen die 
koordinierten Handlungen aller 
Untertage-Dienste die Schwierig­
keiten überwinden. Dieser guten 
Organisation liegt , die Einführung 
eines einheitlichen Zeitplans zu­
grunde. Die Reparaturarbeiter, 
Zimmerhäuer, Transportbandbedie­
ner, die für die Kohlengewinner 
das Arbeitsfeld vorbereiteten, wa­
ren auch vorher im gleichen Stoß 
eingesetzt gewesen. Jedoch hatte 
jeder dieser Abschnitte seine Ope­
rationen erfüllt, ohne die Program­
me der Kohlengewinner zu berück­
sichtigen. Daher hatten die mecha­
nisierten Komplexe „gefiebert". Ei­
ne rationellere Verteilung der 
Fachkräfte ermöglichte es den Gru- 

zu arbeiten.betreuten, effektiver

Gebiet Karaganda
(KasTAG)

Gemäß den Ergebnissen des sozialistischen Wettbewerbs um die Stei­
gerung der Produktionseffekliuität und Arbeitsqualitât im Jahre 1982 hob 

das Büro des Zelinograder Gebietskomitees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans die gute Arbeit des Experimentalwerks für Gasapparaturcn 
hervor. Zu diesem Erfolg hatten auch Georgi Wetlow und Robert 
Schmidt, Reparaturschlosser aus der Ableitung Nr. I. beigelragen.

Unser? Bilder: Die besten Re parat urschlosser des Werks Georgi We­
tlow und Robert Schmidt setzen Schweißapparate. Pressen und Förder­
anlagen instand: in der Abteilung für technische Vorbereitung der Pro­
duktion leisten der stellvertretende Leiter der Abteilung Alexander Janzer, 
der Konstruktionsingenieur Anatoli Zygankow und die technische Zeich­
nerin Natalio. Pokowba stets vorbildliche Arbeit. Fotos: Viktor Krieger

Militaristische 
Programme 
kritisiert

Die von der USA-Administrati­
on abgefaßte Studie auf dem Ge­
biet der Verteidigung für die Haus­
haltsjahre 1984—1988, die vor kur­
zem an die Öffentlichkeit gelangte, 
ist vom Organ der Kommunisti­
schen Partei Irlands, der Zeitung 
„Unity", scharf kritisiert worden.

In einem redaktionellen Artikel 
stellt das Blatt fest, daß die Stu­
die nicht nur die Führung eines 
totalen Kernwaffenkrieges, die Sta­
tionierung von Kernwaffen im 
Weltall und eine militärische Über­
legenheit über die UdSSR vorsieht, 
sondern auch einen Verzicht auf 
die bereits erzielten Vereinbarun­
gen auf dem Gebiet der Rü­
stungskontrolle und eine Einbezie­
hung anderer Staaten in eine mi­
litärische Rivalität mit der UdSSR. 
Im Dokument werde ein offener 
Einsatz taktischer Kernwaffen in 
Europa in Aussicht genommen. Die 
Zeitung hebt hervor, daß gerade 
die amerikanische Administration 
volle Kontrolle über die Marsch­
flugkörper und Pershings ausüben 
wird, deren Stationierung in Euro­
pa die NATO bereits Ende dieses 
Jahres aufnehmen will.

A
Als Betrug bezeichnete der Ge­

neralsekretär der Organisation iür 
das Verbot von Kernwaffen In La­
teinamerika, Jose Ricardo Marti­
nez, die Behauptungen der Wa­
shingtoner Administration von ei­
nem „gewinnbaren" Kernwaffen­
krieg.

Filmische Betreuung 
der Dorfbevölkerung

Im Weißen Haus und im Pcfr.a- 
gon solle man sich Rechenschaft 
darüber ablegen, daß ein Kern­
waffenkrieg nicht zu gewinnen sei. 
Er gefährde die Existenz der 
Menschheit selbst.

Jose Ricardo Martinez forderte 
von den regierenden Kreisen der 
USA, militärische Vorbereitungen 
aufzugeben und rief die Regierun­
gen der anderen Kernwaffenmäch­
te auf, alles für die Verhinderung 
einer weltweiten Katastrophe zu 
unternehmen.

Paris

Nachdrückliche 
Forderung

Frankreich hat an die boliviani­
sche Regierung die Forderung ge­
richtet, den Naziverbrecher Klaus 
Altmann auszuliefern. Der ehema­
lige Gestapochef von Lyon, Alt­
mann alias Barbje, der lausende 
von Patrioten auf dem Gewissen 
hat, war nach dem Krieg von ei­
nem französischen Gericht in Ab­
wesenheit zweimal zum Tode ver­
urteilt worden. Um der gerechten 
Strafe zu entgehen, flüchtete Alt­
mann 1951 unter fremdem Namen 
nach Bolivien.

Die demokratische Öffentlichkeit 
Frankreichs und der Bundesrepu­
blik Deutschland und unter ihrem 
Druck auch die offiziellen Behörden 
forderten wiederholt die Ausliefc- 
rüng des Kriegsverbrechers. Die 
Regierungsstellen Boliviens lehn­
ten aber unter Berufung darauf,

Wie alle Sowjetmenschen sind 
auch die Mitarbeiter des Netzes der 
Filmvorführungs- und Filmverleih­
anstalten Sowjetkasachstans mit 
großem Enthusiasmus an die Lö­
sung der vom Maiplenum (1982) 
des ZK der KPdSU gestellten 
wichtigen Aufgaben in der weite­
ren Hebung des Lebenswohlstan­
des des Sowjetvolkes gegangen. 
Sie haben seit 1977, als der Be­
schluß des ZK der KPdSU und 
des Minislerrats der UdSSR „über 
die Maßnahmen zur weiteren Ver­
besserung der kulturellen Be­
treuung der Dorfbevölkerung“ ge­
faßt worden war, reiche Erfahrun­
gen in dieser Arbeit gesammelt.

Gegenwärtig gibt es in unserer 
Republik etwa 3 000 mobile Film- 
vorführungsanlageii, abgesehen von 
den 8 500 ähnlichen Einrichtungen 
in den Klubs und Kulturhäusern 
der Kolchose und Sowchose. Sie 
sorgen in erster Reihe für die 
filmische Betreuung der Brigaden, 
Farmen und Produktionsabschnitte, 
die wegen der geringen Beschäf­
tigtenzahl nicht über stationäre 
Filmvorführungsanlagen verfügen. 
Jede,mobile Anlage betreut in der 
Regel vier bis fünf Stützpunkte, 
wo monatlich drei Mal Filme vor­
geführt werden.

Die fortschrittlichen Erfahrun­
gen der Mitarbeiter dieser mobilen 
Kuliuranstalten — der Autoklubs 
— werden regelmäßig vom metho­
dischen Kabinett des Staatlichen 
Komitees für Filmwesen der Re­
publik erforscht und verallgemei­
nert.

Die Tätigkeit dieser Kulturan­
stalten wird von einem Rat koordi­
niert und geleitet, dem Vertreter 
der Rayonpartei-, Gewerkschafts­
und Komsomolorganisationen, der 
Rayonabteilungen Kultur und 
Volksbildung n. a. angehören. Die­
ser Rat bestätigt das Repertoire 
der Autoklubs, welches die wich­
tigsten Ereignisse im Leben der 
Republik und des Gebiets wider­
spiegelt.

Die Mitarbeiter des Filmvorfüh­
rungsnetzes Kasachstans leisten ei­
nen großen Beitrag nicht nur zur 
Propaganda der sowjetischen Le­
bensweise, zur ästhetischen Erzie­
hung der Dorfbevölkerung. Mit 
Hilfe des Films tragen sie wesent­
lich zur Verbreitung fortschrittli­
cher Arbeitserfahrungen, der neue­
sten Erkenntnisse der Wissen­
schaft und Technik, sowie zur Stei­
gerung der Effektivität 
zialistischen Wettbewerbs 
Landwirtschaft bei.

Im Gebiet Aktj.ibinsk „ _
heute über hundert Autoklubs, die 
regelmäßig populärwissenschaftli­
che Filme des Studios „Kasachfilm“ 
mit landwirtschaftlicher Thematik 
vorführen. Bekyt Togusbajewa, Lei­
terin des Autoklubs des Sowchos 
„Aischuakski“, gibt sich die größte 
Mühe bei der Propaganda der 
fortschrittlichen Erfahrungen mit 
Mitteln des Films. Regelmäßig 
führt sie in den Hirtenbrigaden 
Filme über die Schafzucht vor, 
die unbedingt mit einem Mei- 
nungs- und Erfahrungsaustausch 
abgeschlossen werden. Zu den Dis­
kussionen zieht sie unbedingt alle 
Mitglieder der Schafzuchtbrigaden 
sowie Fachleute des Sowchos und 
des Rayons heran. Diese zielge­
richtete und rege Tätigkeit hat 
bereits erfreuliche Ergebnisse ge­
zeitigt: Der Sowchos hat die Auf­
lagen des 10. Planjahrfünfts vor-

des so- 
in der

gibt es

Das Kollektiv des Basisreparatur­
betriebs des Balchascher Bergbau- 
und Hüttenkombinats erzielt im so­
zialistischen Wettbewerb stets hohe 
Kennziffern. So hat es den Plan für 
zwei Jahre bereits am 17. Dezember 
1982 bewältigt. Somit begann für 
die Hüttenwerker auch das neue 
Jahr 1983 vorfristig. Tonangebend 
ist hier die Hauptabteilung — die 
metallbearbeitende. Da sind wahre 
Meister ihres Faches am Werk — 
die Dreher N'. Sidorow, W. Becht- 
hold und W. Pack, die Schlosser A.

ent-

Jah- 
der 

kam

daß es kein Auslieferungsabkom­
men gibt und daß Altmann jetzt 
die bolivianische Staatsbürger­
schaft besitzt, lange es ab, diesen 
berechtigten Forderungen zu 
sprechen.

Erst nachdem Ende vorigen 
res in Bolivien der Block 
Linkskräfte ans Ruder kam, 
die Angelegenheit vom Fleck. Der 
Generalstaatsanwalt von Bolivien 
stellte vor kurzem beim Obersten 
Gericht den Antrag, über die Aus­
lieferung des „Henkers von Lyon" 
zu entscheiden.

Warschau

Der Westen muß 
seine Politik 
revidieren

Der Stellvertreter des Außenmi­
nisters der VR Polen J. Wciacz hat 
konstatiert, daß die westlichen Län­
der auch nach Aussetzung des Aus­
nahmezustandes in Polen ihr Ver­
hältnis zu diesem Land nicht ver­
bessert haben. In einem Interview 
für die Zeitung „Gazeta Krakow- 
ska" stellte er fest, daß diese Län­
der auch weiter eine Politik der 
Embargos, des Propagandadrucks 
und der Einmischung in die inne­
ren Angelegenheiten der VR Polen 
betreiben.

Der polnische Stellvertretende 
Außenminister äußerle die Über­
zeugung, daß sich ’die USA und 
andere westliche Länder angesichts 
der Normalisierung in Polen, der 

fristig erfüllt und arbeitet auch 
jetzt stabil.

Im Gebiet Zclinograd sind heu­
le 456 Filmvorführungsanlagcn ak­
tiv an der Propaganda der Be­
schisse des Maiplenums der Par­
tei beteiligt. Um dieser Arbeit 
eine eindeutige Ausrichtung zu ge­
ben, wurde im Gebiet die Schau 
der Arbeit mit populärwissen­
schaftlichen und Dokumentarfilmen 
unter dem Molto „Effektivität und 
Qualität sind entscheidend" durch­
geführt. In diesem Wettbewerb sieg­
te das kleine Kollektiv der Film- 
vorführungsanlage desKolchos „18 
Jahre Kasachstan“ unter der Lei­
tung von Wilhelm Ruf. W. Ruf 
pflegt enge Kontakte mit dem Kol- 
chosvorsland, dem Parteikomilee 
und dem Rat für komrnrmistischc 
Erziehung des Klubs. Mit ihrer 
Unterstützung wird im Klub die 
effektive Arbeit der Universität für 
technische und agrochemische 
Kenntnisse organisiert. Alle -neuen 
Filme mit landwirtschaftlicher The­
matik werden hier vorgefüfirt und 
im Unterricht ausgewertet.

Die fortschrittlichen Erfahrungen- 
von Wilhelm Ruf, der . 1982 mit 
dem Roten Gedenkwimpel des 
Staatlichen Komitees für Filmwe­
sen und des Republikkomilees der 
Kulturschaffenden ausgezeichnet 
worden ist, wurden vom methodi­
schen Rat des Staatlichen Komi­
tees für Filmwesen erforscht und 
an allen Filmvorführungsanstalten 
der Republik empfohlen.

In ihrer Arbeit zur Propaganda 
der fortschrittlichen Erfahrungen, 
der Aufgaben des vom Mafplenum 
(1982) des ZK der KPdSU bestä­
tigten Lebensmittelprogramms stüt­
zen sich die Kulturarbeiter auf die 
aktive Tätigkeit des Studios „Ka- 
sachfilm", das die Schaffung von 
populärwissenschaftlichen und Do­
kumentarfilmen bedeutend verbes­
sert hat. Das sind 5- bis 15-Minu- 
ten-Streifen über alle wichtigsten 
Bereiche der landwirtschaftlichen 
Produktion. Die Thematik, das Gen­
re und die Komposition dieser 
Werke sind vielfältiger und tief­
schürfender geworden, so daß die 
Kulturarbeiter besser Filme wäh­
len können für konkrete Brigaden 
oder Farmkollektive. Die Arbeit 
kann jetzt zielgerichteter und ef­
fektiver gestaltet werden.

In der letzten Zeit wird sehr 
viel zur weiteren Erhöhung der 
Qualität der Filme, ihrer Aktuali­
tät unternommen. Entscheidend hat 
zur Verbesserung der filmischen 
Betreuung der Dorfbevölkerung 
auch die Synchronisierung der mei­
sten populärwissenschaftlichen und 
Dokumentarfilme, in èrster Reihe 
mit landwirtschaftlicher Thematik, 
beigetragen.

Die Autoklubleiter und Betreuer 
der mobilen Filmvorführungsanla­
gen leisten -eine umfangreiche und 
wichtige Arbeit zur Lösung der 
Aufgaben des Maiplcnums des ZK 
der KPdSU. Die Pflicht der Par­
teiorganisationen an Ort und Stel­
le, sowie der Sowjets der Volks­
deputierten besteht darin, diesen 
Enthusiasmus, das Bestreben der 
Kulturarbeiter, nützlich zu sein, in 
die richtige Bahn zu lenken. alle 
Bedingungen für ihre effektive 
Arbeit zu schaffen. Jeder Auto­
klub, jede mobile Filmvorführungs­
anlage muß in ein wahres Zentrum 
der politischen Agitation, 4pr Ver­
breitung fortschrittlicher Erfahrun­
gen in der landwirtschaftlichen 
Produktion verwandelt werden.

voraus
Andrejew und Sh. Dshumatow. Sie 
überflügeln ihre Zeitpläne um 2 
bis 3 Monate bei hoher Qualität der 
Arbeit.

In allen Abteilungen, Schichten 
und Brigaden fanden Arbeiterver­
sammlungen statt, wo neue erhöhte 
sozialistische Verpflichtungen erör­
tert und übernommen wurden. Gelei­
tet von den Beschlüssen des No­
vemberplenums (1982) des ZK der 
KPdSU, werden die Arbeiter des Ba­
sisbetriebs neue Erfolge erzielen.

Wilhelm BUCHLER

Stärkung der Staatsmacht und 
der Einführung der Wirtschaftsre­
form werden genötigt sehen müs­
sen, ihre jetzige realitätsfremdc po­
litische Linie gegenüber Polen zu. 
revidieren.

Wien

Konferenz wird 
vorbereitet

Mehr als 200 Vertreter der Öf­
fentlichkeit aus allen Unterzeich- 
nerslaaten der Schlußakte von Hel­
sinki werden zu einer internationa­
len „Konferenz für Vorschläge ge-. 
gen die Kriegsgefahr in Europa“ 
erwartet. Die Veranstaltung findet 
vom 6. bis 9. Februar in Wien 
statt. In drei Arbeitsgruppen wer-, 
den die Delegationen Meinungen- 
zu politischen, militärischen, sozia­
len und ökonomischen sowie zu 
ethischen und juristischen Aspek­
ten der Lage in Europa ausiau- 
sehen.

Dem Organisationskomitcc ge­
hören Persönlichkeiten von Partei­
en, Frauen- und Jugendorganisatio­
nen, Gewerkschaften und Religi­
onsgemeinschaften in 14 europäi­
schen Ländern sowie den USA 
und Kanada an.

Als Mitglied des Organisations­
komitees hat der belgische Kano­
nikus Raymond Goor, Präsident 
des Internationalen Komitees iür 
europäische Sicherheit und Zusam­
menarbeit, erklärt, daß die Zusam­
menkunft einen freimütigen Gedan­
kenaustausch ermöglichen und iür 
unterschiedliche Auffassungen oder 
Vorschläge offen sein soll. Er er­
hoffe eine weitere Mobilisierung 
der öffentlichen Meinung gegen 
die Kriegsgefahr.
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In der brüderlichen Familie
Das Feld seiner Söhne

Johann Kcmbcl ist im Rayon 
Dshetvssai eine bekannte Person. 
Sein Öildnis hängt an der Ehrcnta- 

I fei des Rayons. Der Brigadier der 
■1 utterbcschaffungsbrigadc ans dem 
Kolchos „Abai" ist dadurch be­
rühmt. daß sein Kollektiv die größ­
te Fnttcrmengc im Rayon erzielt — 
bis fünf Schnitte je Sommer von 
jedem Schlag. So etwas trifft man 
nicht in jedem Agrarbetricb. Aber 
in der Brigade Kembel ist das be­
reits mehrere Jahre der Fall. Der 
Kolchos hat 560 Hektar Land für 
Futterkulturen zugewiesen. Diese 
Fläche gibt genug Futter sowohl für 
die Kolchosherde als auch für das 
Vieh der Kolchosbauern.

Das Schicksal des Brigadiers ist 
sehr interessant.

...Es lebten drei Brüder wohl — 
\natol, Alexander und Johann. Sie 
lebten gut und ohne Sorgen Da 
lu»rt«r-sic. daß man in der Gegend 
bet Taschkent neue Ländereien er­
schließe. und beschlossen, an dieser 
wichtigen Sache teilzunehmen. Sie 
verließen Haus und Hof im Gebiet 
Liralskwund.zogen nach Dshetyssai 
um.

DiccBrüder Gembcl waren mit un­
ter'den ersten, die am neuen Platz 
ankamen und alles vom ersten 
Pflock-und den Erdhütten began­
nen.

Bereits im ersten Frühling schick­
te man sic in Brigaden mit erfah­
renen Baumwollzüchtern aus Usbe­
kistan und Tadshikistan. Diese wur­
den auch die Lehrmeister der Brü­
der Kembel.

Allmählich meisterte auch der 
junge Brigadier Johann Kembel 
den Baumwollanbau. Im Jahre 1955 
hatte er bereits seine Lehrer über­
troffen. Von jedem Hektar hatte er 
17 Dezitonnen Rohbaumwolle geern­
tet. Das war damals eine Rekord­
leistung.

Seither sind viele Jahre ver­
flossen, aber auch heute noch arbei­
tet Johann Kembel auf diesem Bo­
den. Hier sind a u ch sei­
ne Kinder herangewachsen. Es 
sind ihrer sechs — vier Söhne und 
zwei Töchter. Heinrich, Woldemar 
und Nikolaus sind Traktoristen, 
Maria ist Bibliothekleiterin im Kol­
chos. Natascha ist Näherin. Nur 
Wanja konnte der Vater nicht bei

Die gesellschaftspolitische Schulung im Pawlodarer Bahnbetriebs­
werk ist gut organisiert. Der Propagandist Igor Glas hat der politischen 
Aufklärung bereits 25 Jahre gewidmet. Der Unterricht verläuft in einem 
gut eingerichteten Kabinett, wo es eine große Auswahl von Büchern gibt. 
Auf besonders hohem Niveau erteilen den Unterricht die Propagandisten 
Emil Schmittet, Technologe aus der Dieselablcilung. und Wladimir Scher- 
sljuk. Meister aus der Abteilung für Eleklromaschinen.

Im Bild: Die Kommunisten U7. Scherstjuk, E. Schmittel und I. Glas 
bereiten sich für die nächste Unterrichtsstunde vor. Foto: Iwan Grjasnow

------------------------- Aktivisten der Produktion ------------------------

Veteran en 
machen mit

Zu beiden Seiten der asphaltier­
ten Landstraße Ust-Kamcnogorsk 
— Glubokoje erstrecken sich ver­
schneite Felder. Am Horizont «ind 
sie durch die Schutzwaldstreifen 
begrenzt, und hinter ihnen erheben 
sich die Berge mit den bizarren 
felsigen Gipfeln. Ein Kreuzweg, 
und wir nähern uns dem Kujby- 
schew-Kolchos. Uwarowo heißt die 
Zcnlralsicdlung Ich bin hier nicht 
zum ersten Mal, und jeder Besuch 
dieses Dorfes hinterläßt angeneh­
me Eindrücke.

I Wenn ich behaupte, daß die Leu-' 
te in Uwarowo mit ihrem Boden 
fest verwurzelt sind, wird das 
kaum jemand wundern. Er ernährt 

j sic. Sie lieben, wie in der Regel 
1 alle Ackerbauern, ihren Beruf. Es 
bilden sich ganze Arbeiterdynasti­
en, in denen diese Liebe von der 
älteren Generation auf die jünge­
re übertragen wird. Und die Ve­
teranen machen weiter mit.

Der ehemalige Sekretär des Par­
teikomitees des Kolchos, heute 
Rentner, Iwan Franzusow ist 
Ehrenbürger des Dorfes. Der Mann 
hat die ersten Kolchose gründen 
helfen, war ein aktiver Komsomol­
ze der zwanziger Jahre. Eine Ku­
lakenkugel aus dem Hinterhalt 
riß ihn zeitweilig aus den Reihen 
der Kämpfer für die Sowjetmacht. 
Fünfundfünfzig Jahre ist er Par­
teimitglied und wirkt auch heute 
unermüdlich als Erzieher. Er lei­
tet das Kameradschaftsgericht, 
und als Partei- und Arbeitsvetc- 
ran erzieht er die Jugend auch mit 
seinen markanten Erinnerungen an 
die ruhmreiche Vergangenheit der 
Erbauer der neuen Gesellschaft.

Sein Altersgenosse Iwan Jako- 
wenko arbeitet 45 Jahre im Kol­
chos. Für seine hohen Leistungen 
wurde der Mechanisator mit dem 
Leninorden ausgezeichnet. Gegen­
wärtig unterrichtet er am Mccha- 
nisatorenlehrgang und ist Pate 
der angehenden Ackerbauern.

Agrafena Kolesnikowa ist eine 
der besten Melkerinnen, Heldin der 
Sozialistischen Arbeit. Vor 35 Jah­
ren übernahm sie ihre erste Grup­
pe von Kühen. Heute leitet sie die 
Schule für fortschrittliche Erfah­
rungen auf der Farm.

Alexander Bcnhard kennt hier 
jung und plt. Viele Jahre war er 
Traktorist, später Brigadier einer 
Feldbaubrigade, Chefingen i c u r, 
und vor 13 Jahren wählten ihn die 
Dorfgenossen zum Kolchosvorsit­
zenden. Er ist ein Mann, der un­
geachtet seiner Beförderungen 
schlicht und leutselig im Verkehr 
geblieben ist. Nie wird er, ohne 
sich mit den Vorstahdsmtigliedern 
beraten zu haben, wichtige Ent­
scheidungen treffen. Er hat seine 
treuen Gehilfen, und das Aktiv ist 
die Kraft, die den Fortschritt ge­
währleistet.

Probleme gibt es aber noch ge­
nug. Ein umsichtiger Produktions­
leiter denkt an das Morgen. War­
um bringen nicht alle Wirtschafts- 
weige den erwarteten Gewinn? 

Wo stecken die Reserven? Ein Ge­

sieh behalten. Oberleutnant Johann 
Kembel dient in Sibirien In der 
Sowjetarmee.

..Naja", meint der Vater, „der 
eine bestellt den Acker, der ande­
re muß ihn beschützen."

Das Haus der Melkerin
Martha Zcilcr, die Melkerin im 

Kolchos „1)1. Internationale" kenne 
ich schon lange. Wie oft ich sic 
auch traf, niemals sah ich sic be­
trübt. Wieviel Freude und Leben 
strahlt aus ihren Augen! Alles ge­
fällt ihr, alles ist bei ihr gut. Und 
bei jeder Begegnung grämt sic 
sich: „Wieder waren Sic nicht auf 
unserer Hochzeit. Sehr schade. Es 
war eine schöne und lustige Hoch­
zeit, viele Leute waren gekommen. 
Wie denn auch anders, wo man 
doch mit dem einen bereits 3P Jah­
re Schulter an Schulter gearbeitet 
hat, andere sind sehr gute Nach­
barn, die dritten sind einfach gute 
Bekannte. Kurzum, fast der ganze 
Kolchos war Gast."

..Das andere Mal komme ich un­
bedingt", verspreche ich ihr.

Ich schaue diese liclxs sympathi­
sche, arbeitsame Frau an und wun­
dere mich immer wieder: Woher hat 
sic die Kraft und dieses nie ver­
löschende Lächeln?!

Ihr Schicksal war ja kein leich­
tes.

...Emma, ihre älteste Tochter, 
war damals noch keine 12 Jahre alt, 
und Andreas, der jüngste, 
kaum zwei Jahre. Zwischen ih­
nen waren noch Georg, Olga, Ale­
xander.und Karl. Sie hatten ange­
fangen, ein neues Haus zu bauen. 
Da starb plötzlich der Mann. An­
fangs hatte Martha die Hän­
de sinken lassen. Wie konnte man 
da ein Haus bauen, wo man sechse 
auf dem Hals hat. Jedoch nicht lan­
ge war sie mit ihren Sorgen allein. 
Der Kolchos kam ihr zu Hilfe, mit 
Wort und Tat.

So lebt und arbeitet Martha Zei- 
ler all die Jahre zusammen mit den 
Kolchosbauern. Heute steht ihr Haus 
gediegen, schmuck, mit Garage und 
Sommerküchc da. Man half ihr auch 
die Kinder auf die Beine stellen. 
Emma absolvierte ein Technikum, 
wohnt und arbeitet hier im Kolchos. 
Georg ist im Kolchos Garagclciter 

danke beschäftigt den Vorsitzen­
den ständig: sind alle Fachleute 
bei uns am rechten Plalz? Bringt 
dem Agronomen, dem Zootechni­
ker, dem Brigadier seine Arbeit 
Freude? Ist er mit ihr zufrieden? 
Wie könnte ein führender Spezia­
list andere milreißen, wenn er 
selbst ohne Enthusiasmus arbei­
tet?

So ist die ältere Generation. 
Und die jüngere hält mit ihr 
Schritt. Erst sieben Jahre ist Hein­
rich Kieselmann im Kolchos. Doch 
der Orden de« Roten Arbeilsban- 
ners und die Goldmedaille der 
Unionsleistungsschau der Volks-1 
wirtschaft sprechen von der Tüch­
tigkeit des Ackerbauern.

Man könnte diese Aufzählung 
fortsetzen. Sechs Helden der So­
zialistischen Arbeit. 67 Aktivisten 
der Produktion sind Ordcnlrägcr. 
Daher ist es auch gesetzmäßig, 
daß dieses Kollektiv die Initiative 
gestartet hat, die Auflagen des 
Fünfjahrplans in 4 5 Jahren zu be­
wältigen. Im Zuge des sozialisti­
schen Wettbewerbs zu Ehren des 
60. Geburtstags der UdSSR haben 
die Kolchosbauern die Planaufga­
ben von 1982 erfolgreich erfüllt 
und überboten.

Der Heklarcrlrag betrug 21 De­
zitonnen Weizen und 24 Deziton­
nen Sonnenblumenkörner. Hunder­
te Dezitonnen Fleisch und Milch 
wurden über den Plan hinaus an 
den Staat verkauft. Die Rentabi­
lität ist gegenüber 1981 um 4 Pro­
zent gestiegen und die Selbstko­
sten der Agrarerzeugnisse sind um 
3 Prozent gesunken. Das sind die 
Ergebnisse der gemeinsamen An­
strengungen aller Kolchosmitglie- 
der, ihr Beitrag für die Erfüllung 
des Lebensmittelprogramms der 
UdSSR.

Ohne die Lösung des Kaderpro­
blems wären solche Erfolge nicht 
denkbar. Während es noch vor 
wenigen Jahren an Mechanisatoren 
und Tierzüchtern mangelte, ver­
fügt der Agrarbetrieb heule über 
genügend Kader. Von Jahr zu 
Jahr kommen die Abiturienten der 
Dorfschule in den Kolchos. 1982 
wurden zum Beispiel Oleg Ikkis, 
Michael Maier, Juri Plotnikow, Vik­
tor Malzew und andere Jungen 
Traktoristen. Aus der Armee keh­
ren demobilisierte Soldaten ins 
Heimatdorf zurück. Man verläßt 
das Dorf nur, um weiterzulcrnen.

Uwarowo ist ein modernes Dorf, 
das sich mit seinen kulturellen 
Einrichtungen sehen läßt. Da hat 
man längst Zentralheizung und 
Wasserleitung in allen Häusern. 
Doch als einen Hauptfaktor zur 
Lösung des Kadcrproblcms be­
trachtet man im Kuibyschew- 
Kolchos, wie der Parteisekretär 
Seilcban Bjurkpajew es betonte, 
die zielstrebige Erziehungsarbeit, 
die Stafette der Arbeitstraditionen, 
die feste Völkerlreundschaft, dank 
der sich jeder Vertreter von den 
17 Nationalitäten hier in Uwarowo 
zu Hause fühlt.

Pjotr SCHWEZ
Gebiet Ostkasachstan 

und studiert fern, Olga arbeitet nach 
der Absolvierung eines Technikums 
In Nowosibirsk. Alexander ist In 
Tschimkcnl und Karl in Kuiby­
schew. Beide studieren an Hoch­
schulen. Und Andreas, der jüngste, 
hat die 10. Klasse.absolviert.

Zwei Hochzeiten hat Frau Martha 
gefeiert. Eine Enkelin wächst her­
an. Sic selbst ist bereits zwei Jah­
re Rentnerin, hat aber die Arbeit 
im Kolchos nicht äufgogeben. In 
der Farm hat man ihr jetzt eine 
leichtere Aufgabe übertragen. 
„Rentnerinnen beleidigt man nicht", 
lächelt Martha wieder.

Wer das Glück hat
Es war Mitte August, die Zeit, 

wo die Baumwollzüchter bereits 
nicht nur schätzungsweise, sondern 
ganz genau bestimmen können, 
was von jedem Baumwollfeld 
cingcbracht werden kann: Wieviel 
Kapseln cs sind, wieviel 
Gramm jede von ihnen wiegt und 
wieviel Kapseln man von jedem 
Hektar einoringcn muß, um den 
versprochenen Ertrag zu erzielen.

Der vergangene Herbst erfreute 
die Baumwollzüchter jedoch nicht. 
Durchschnittlich wurden von jedem 
Hektar nur 31 Dezitonnen Roh­
baumwolle cingcbracht, wogegen 
das vergangene Planjahrfünft 35 
Dezitonnen je Hektar ergeben hat­
te. Für diese Leistung war der Bri­
gadier Georg Kromer mit dem Or­
den des Arbeitsruhmes III. Klasse 
ausgezeichnet worden. Und nun die­
se Bescherung — 31.~

Wieviel Kraft hatte man aufge­
boten? Wieviel Schweiß hatten El- 
wira Berghold, Tashichan Scherma- 
lowa, Nina Teréchina, die Brüder 
Andreas und Alexander Wegelin 
sowie deren Söhne Andreas und 
Woldcmar, die anderen Brigademit­
glieder an den heißen Tagen auf 
diesen Hektaren vergossen. Macht 
jedoch nichts! Der Hauptrekord 
sieht noch bevor. Man sagt doch 
nicht von ungefähr: Wo einer hin­
will, da tut das Glück die Tür auf. 
Und: Jeder ist seines Glückes 
Schmied. Die Brigade hat sich 
verpflichtet, im dritten Jahr des 
laufenden Planjahrfünfts nicht we­
niger als 36 Dezitonnen Rohbaum­
wolle von jedem der 210 Hektar zu 
ernten.

Nach verbesserter
Die zu Ende gegangene Rekon­

struktion des Wohnungsbaukombi­
nats in Uralsk hat cs ermöglicht, 
das Tempo des Wohnungsbaus aufs 
Doppelte zu beschleunigen. Seine 
Leistung beträgt jetzt jährlich mehr 
als 120 000 Quadratmeter Wohnflä­
che mit besserer Raumaufteilung. 
Von den automatisierten Taktstra-

.Vorderste Linie des Fortschritts

Möglichkesten der Branche
Im Herbst 1981 traf im Institut für Experimen'albio- 

logie der Akademie der Wissenschaften Kasachstans ein 
ungewöhnliches Paket ein — ein kleines Dâwargefäß. 
In einer mit flüssigem Stickstoff befülllen Spezial­
thermosflasche mit doppelten Wänden, zwischen denen 
zur besseren Wärmeisolation Vakuum herrschte, 
schwammen bleistiftdünne Reaggenzgläschen mit sechs 
Tage alten Schafsembryonen, die bis auf minus 196 
Crad Gelslus eingefroren waren. Mit Hilfe einer spe­
ziellen an einen Computer angeschlossenen Vorrichtung 
wurden die Embryonen aufgetaut und ins Leben zu­
rückgerufen. Dann wurden sic Schafen der grobwolli- 
gen Rasse transplantiert. Diese warfen nach fünf Mo­
naten Lämmer, die den Mutterschafen äußerlich 
nicht ähnlich waren: schneeweiße große Jungtiere mit

klar hervorlretendcn Merkmalen der finnischen Land­
rasse, die sich durch vortreffliche Croßbredwolle kenn­
zeichnet.

Den Kasachslaner Biologen, die sich mit der Trans­
plantation von. Schafsembryonen befassen, gelang es, 
diese Resultate zu übertreffen: von 17 tief geborenen 
Embryonen wurden 9 Lämmer erhalten. Sie entwickeln 
sich normal und wiegen im Alter von 4 Monaten 88 
Kilogramm.

Der APN-Korrespondent Nikolai MASLOW bat den 
Direktor des Instituts für Expcrimentalbiologie der 
AdW der Kasachischen SSR, Akademiemitglied la.su- 
la MUCHAMEDGALUEW,ausführlich über die Selek­
tionsarbeit in der Schafzucht zu erzählen.

Zuerst etwas näher über das 
Problem. Es wurde vom Leben 
selbst hervorgebracht. In Kasach­
stan beschäftigt man sich seit je­
her mit der Schafzucht. Aber es 
wurden nur grobwolligc, wenig pro. 
duklive Tiere gezüchtet. Erst in 
der Sowjetzeit, insbesondere in den 
letzten Jahrzehnten, hât sich dieser 
Zweig qualitativ umgewandelt. Die 
Herde der Grobwollschafe wurde 
im Grunde genommen durch ‘fein­
wollige und halbfeinwollige Tiere 
ersetzt. Durch die Kreuzung der 
örtlichen grobwolligen Schafe mit 
Zuchtböcken der besten Fclnwoll- 
rassen der Well wurden eigene 
Zuchtfarmen und Hcrdbuchwirt- 
schaflcn geschaffen.

Zum Unterschied, sagen wir, von 
den englischen, neuseeländischen 
Weiden oder den australischen Prä­
rien sind die Kasachstaner Weiden 
meistenteils Trockensteppen, Wü­
sten und Halbwüsten mit ausge­
prägtem Kontinentalklima und gro­
ßen Temperaturunterschieden bis

Das Ensemble „Jugend" 
konzertiert

Ich hatte keine Gelegenheit, dem 
Konzert des Volkscnsemblcs ...Ju­
gend" aus dem Sowchos „Kras- 
naja Swesda" beizuwohnen, wo­
durch ich dessen Leiter Johann 
Gcmpcl scheinbar beleidigt hatte. 
Er ist ein wunderbarer Mensch, ein 
talentierter Mensch. Als Laie hat 
er das Harmonika- und Akkordeon­
spielen gelernt, selbständig hat er 
auch die Notenschrift gemeistert 
und sie dann anderen beigebracht.

Seine Liebe und Treue zur Mu­
sik, zum Volkslied hat er jahrelang 
bewahrt und sic Hunderten Men­
schen übergeben.

Am Vorabend unserer Begegnung 
war das Ensemble „Jugend" von ei­
ner Gastspielreise aus dem Gebiet 
Pawlodar zurückgekchrl. Es halte 
dort 25 Tage geweilt und fasf eben­
soviel Konzerte gegeben. Und kurz 
vorher war es in Alma-Ata gewe­
sen, wo man sein Konzertprogramm 
fürs Fernsehen filmte.

Heute erntet das Ensemble Ruhm 
und Erfolg. Und das Ist Johann 
Gempcl eine schöne Belohnung für 
seine mühsame und edelmütige 
Arbeit.

...Von der harten Bauernar­
beit schmerzten abends die Hände, 
aber er nahm die Ziehharmonika, 
und cs erklangen Melodien, die 
die Seele berührten, an vergange­
ne Zeiten erinnerten, lustig stimm­
ten. Er spielte für sich lijid sah, 
daß die Musik die Menschen anzog. 
Die einen kamen, nm zuziihören-, die 
anderen — um selbst spielen zu 
lernen.

Tin Jahr 1959 organisierten sie 
im Kolchos ihr Blasorchester. Sie 
ühten abends und saßen manchmal 
bis spätnachts. Zusammen mit dem 
Vater besuchten auch die Kinder 
die Übungen. Viktor und Wolde­
mar hatten die Liebe zur Musik, 
zum Lied wahrscheinlich vom Va­
ter geerbt. Beide absolvierten die 
ALusikfachschulc, Viktor absolvier­
te später auch das Konservatorium. 
Er spielt Akkordeon, der Sohn Wa­
nja und die Tochter Irene absolvier­
ten eine Fachschule für Kulturar­
beiten

Johann Gcmpcl senior eilt auch 
heute wie vor 30 Jahren zu den 
Übungen.

Ludmilla CHMUROWA
Gebiet Tschlmkent

Technologie
ßen kommen jetzt Kcramsitbcton- 
platten mit eingebauten und gestri­
chenen Fenstern und Türen.

Der rekonstruierte Betrieb wird 
seine Erzeugnisse auch an andere 
Städte und Dörfer des Gebiets lie­
fern.

(KasTAG)

zu 80 Grad zwischen der Sommer­
hitze und*den  Winterfrösten. Nicht 
eine der aus Großbritannien, Au­
stralien oder Neuseeland importier­
ten Rassen konnte längere Zeit hier 
leben, die Widder gingen bereits 
nach 1 bis 2 Jahren zugrunde. Nur 
dank der breiten Anwendung der 
künstlichen Besamung, die von den 
sowjetischen Wissenschaftlern er­
arbeitet wurde, und der gut orga­
nisierten Herdbucharbeit konnte 
das Problem gelöst werden.

Jetzt wird in jeder charakteri­
stischen Zone Kasachstans die­
jenige Rasse gezüchtet, die unter 
den gegebenen ökologischen Ver­
hältnissen am produktivsten ist. In 
der Südzone mit dem warmen, aber 
trockenen Klima weiden die Südka- 
sachstancr Merinoschafe, die selir 
feine Wolle liefern. Im Norden, wo 
die Fröste im Winter bis 40 Grad 
erreichen, wurde eine eigene Rasse 
feinwolliger Schafe geschaffen. 
Auch unsere Bergweiden mit den 
vortrefflichen Alpenwiescn, die frü­
her für die feinwolligen Schafe un­

Rolf Miller, der in 
der Werkzeugmacherei 
des Alma-Ataer Werks 
für Niederspannungs­
geräte eine Lehren­
bohrmaschine bedient, 
ist ein erfahrener Ma­
schinenarbeiter und 
siegt häufig im so­
zialistischen Wettbe­
werb. Die Auflagen 
der zwei Jahre des elf­
ten Planjahrfünfts hat 
er vorfristig bewältig! 
und arbeitet auch jetzt 
mit Zeitvorlauf.

Der erzielte Erfolg 
ist vor allem auf die 
Strenge Befolgung der 
Technologie sowie auf 
die hohe Arbeitsdis­
ziplin zurückzufilhren. 
Durch das eigene Bei­
spiel spornt Rolf Mil­
ler seine Mitarbeiter 
zu immer höheren 
Leistungen an.

Unser Bild: L. Trefi- 
low, Meister der Ab­
teilung. erteilt R. Mil­
ler einen neuen Auf­
trag.

Foto: Juri Smirnow

Erfahrungen sollen 
der Praxis dienen

Mit viel Energie und schöpferischer Initiative arbeiten die Pro- 
duktionskollektivc der Republik an der Realisierung der Beschlüsse des 
Maiplenums (1982) des ZK der KF’dSLI und an den Aufgaben des Le- 
bensmittelprogramins der UdSSR. Für das dritte Jahr des laufenden 
Planjahrffinfts haben sich die Werktätigen Kasachstans noch höhere Zie­
le gesteckt: Sämtliche Kräfte werden für die Erfüllung der dringenden 
Aufgaben des Lcbensmittelprogramms eingesetzt. Hand in Hand mit 
den Produktionskollektivcn der Agrar- und Industriebetriebe wirken auch 
die Wissenschaftler der Republik. Es werden optimale Wege zur Reali­
sierung des Geplanten gesucht, neue effektive Produktionsreserven er­
schlossen.

Kürzlich veranstaltete die „Freundschaft" ein Treffen mit dem Kandi­
daten der Landwirtschaftswissenschaften Woldemar WILMS und bat ihn 
zu erzählen, wie die Errungenschaften der Wissenschaft in der Neuland- 
region in die Praxis eingeführt werden.

Wie auf dem Novemberplenum 
(1982) des ZK der KPdSU wieder­
holt hervorgehoben wurde, hängt 
der Erfolg bei der Realisierung der 
Aufgaben des Lebensmittclpro- 
gramms vor allem von der Beschleu­
nigung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts, der breiten Ein­
führung wissenschaftlicher Erkennt­
nisse und fortschrittlicher Arbeitser­
fahrungen ab. Unser Land, darun­
ter auch Kasachstan, verfügt über 
en mächtiges wissenschaftliches 
Potential: Allein in der Landwirt­
schaft sind Tausende wissenschaft­
liche Mitarbeiter tätig, an konkreten 
praktischen Themen arbeiten über 
20 000 Kandidaten und Doktoren 
der Landwirlschaftswissenschaflen. 
Wie hoch ist der Effekt dieser Ar­
beit? Wie verläuft die praktische 
Verkörperung der Ideen der Uyis- 
senschaftler?

In den letzten Jahren ist in der 
Neulandregion, insbesondere im Ge­
biet Zelinograd, ersprießlich an der 
Verwirklichung der Vorschläge und 
Empfehlungen sämtlicher For­
schungszentren und Institutionen 
gearbeitet worden. A\it der Inten­
sivierung der Landwirtschaft geht 
es jedoch nur langsam bergauf. Dar­
über wurde nochmals auf dem No- 
vembcrplcnum (1982) des ZK der 
KPdSU gesprochen. Warum? Wis­
sen doch alle Wirtschaftsleiter und 
Fachleute den Wert des wissen­
schaftlichen Fortschritts zu schät­
zen! Ohne die Einführung progres­
siver Methoden im Ackerbau sowie 
der neuen Formen der Viehzucht 
kommt man nicht voran. Freilich 
wird in allen Agrarbetrieben viel 
Aufmerksamkeit den Neueinführun­
gen geschenkt: Dadurch lassen sich 
heute die meisten Probleme der 
Steigerung der Effektivität der 
Landwirtschaft lösen.

Nehmen wir als Beispiel die 
Gruppenmethode bei der Ernteber­
gung. In der Versachswirt- 
schaft des Unionsforschungsinstituts 
für Getreideanbau Schorfandy hat 
man diese Methode vor etwa zehn 
Jahren eingeführt, und sie zeitigt 
gute Ergebnisse. So hat sich der 
Nutzungsgrad der Mähdrescher um 
25 Prozent vergrößert, man braucht 
keine zusätzlichen Transportmittel, 
die Selbstkosten der Arbeiten ha­
ben sich verringert. Die Methode 
ist von den Fachleuten des For­
schungszentrums bis in alle Kleinig­

zugänglich waren, werden er­
schlossen. Erstmals in der Weltpra­
xis wurde durch die Kreuzung der 
feinwolligen Schafe mit den wil­
den Bergoöcken — den Argalibök- 
ken — eine Rasse der Kasachsta­
ner Argali-Merinoschafe gezüch­
tet, die von ihren Vätern die außer­
ordentliche Widerstandskraft und 
die für Hausschafe ungewöhnliche 
Fähigkeit geerbt haben, steile Ab­
hänge zu erklimmen.

Kommen wir jedoch auf den An- 
fang unseres Gesprächs zurück — 
auf die Transplantation...

Diese Neuheit ist mit dem Be­
darf an Schafen mit Croßbredwolle 
oder mit der Wolle gleichen Typs 
verbunden, nach der die Nachfrage 
in den letzten Jahren sehr gestiegen 
ist. Als die Wissenschaftler des In­
stituts die Schaffung einer solchen 
Rasse in Angriff nahmen, stießen 
sie auf dieselben Schwierigkeiten — 
auf den Mangel an Rasscticren und 
das rauhe Klima, dem sich die 
fremdländischen Schafe nicht an­

er ' wJr*  1

keiten erarbeitet worden — die Bahn 
für deren Einführung ist frei! Lei­
der entschließen sich einige Agrar­
betriebe nur zögernd zur Verwen­
dung der Neuerung, oder man tut 
es unter großen Abweichungen von 
den Vorschriften. Resultat: Verluste 
in vielen Punkten.

Ähnlich ist cs leider auch qm 
die Einführung des fortschrittlichen 
bodenschützenden Ackcrbausystcms 
bestellt. Mit höchster Effektivität 
wirkt cs im Versuchsbe trieb 
des Forschungszentrums für Ge­
treideanbau eingeführt. Jahraus, 
jähre n bringt man im Versuchsbe­
trieb hohe Ernteerträge ein, die 
Selbstkosten der Agrarerzeugnisse 
verringern sich. Somit ist cs ein 
überzeugender Beweis dafür. daß 
das System eine sichere Gewähr für 
weiteren Fortschritt ist. Leider wirt­
schaftet man sogar in einigen nahe­
liegenden Sowchosen tmd Kolchosen 
auf alte, traditionelle Art weiter. 
Und die hohen Leistungen der Ak­
kerbauern aus dem Forschungszen­
trum versucht man so zu erklären. 
Dort gebe cs mehr Niederschläge, 
die Bodenverhältnisse seien dort 
besser usw. Doch wie sah es in 
Schortandy vor 25 Jahren aus. Da­
mals (und auch heute!) gab cs dort 
genauso viel Nierderschläge, wie in 
den Nachbarhetriebcn, und auch die 
gleichen Böden. Demnach sind die 
Schuld und der Vorzug nicht diesen 
Umständen zuzuschreiben.

Hier ein anderes Beispiel. Schon 
im Laufe von mehreren Jahren 
bringt man :m Sowchos „Krasno- 
jarski". geleitet vom Helden der 
Sozialistischen Arbeit David Bür­
bach. stabile, hohe Erträge von Ge­
treidekulturen ein, dabei sind die 
Bodenverhältnisse des Sowchos viel 
schlechter als in benachbarten 
Landwirtschaftsbetreben. Allein im 
zehnten Planjahrfünft hat der Sow­
chos über 16 Millionen Rubel Ein­
kommen gebucht und sehr hohe öko­
nomische Kennziffern in der Stei­
gerung der Effektivität der land­
wirtschaftlichen Produktion erzielt. 
Die Erfolge des Sowchoskollektivs 
lassen sich ganz einfach erklären: 
Hier unterstützt man stets alles 
Neue, Fortschrittliche und versteht 
man cs. die wertvollen Erkenntnis­
se der Wissenschaft unter Berück­
sichtigung der örtlichen Verhältnis­
se in die Praxis einzuführen. Im 

passen konnten. Da kam man auf 
die Idee der Transplantation rein­
rassiger Sechslage-Embryonen (op­
timales Alter) den hiesigen rayo- 
nierten Schafen. Die auf diese Wei­
se erhaltenen Lämmer erben alle 
wertvollen Merkmale des Donor­
schafes und stellen den neuen El­
tern im Anpassungsvermögen an 
die örtlichen Klimaverhältnisse 
nicht nach.

Das ist jedoch nur die eine Seite 
des Vorteils. Die andere — das ist 
der Zeitgewinn. In der Regel, wirft 
ein Schaf im Laufe seines Lebens 
5 bis 6 Lämmer. Bei der Transplan­
tation kann man jedoch im Laufe ei­
nes Geschlechtszyklus von einem 
reinrassigen Muttertier unter An­
wendung von Hormonpräparaten 10 
bis 12 Embryonen bekommen. 
Transplantiert man diese anderen, 
sich durch keinerlei Rasseeigen­
schaften kennzeichnenden Schafen, 
so kann man den Bestand der 
hochproduktiven Tiere rasch vergrö­
ßern. In acht Jahren hat das Insti­
tut von 3 bis 4 Croßbrcdschafen 
der Rasse „Lincoln" und von zwei 
Böcken derselben Rasse etwa 60 
Transplantant-Zuchtböcke erhalten. 
Sie werden jetzt mit Erfolg zur 
Schaffung einer neuen Schafrasse 
mit Halbfein-Croßbredwolle ge­
nutzt. Diese Arbeit geht ihrem En­
de zu. Nach der gewöhnlichen Se- 
lcktionsmethode hätte man dazu 20 
bis 30 Jahre gebraucht, d. h. zwei­
einhalb- bis dreimal mehr. Kurzum, 
in einer gewöhnlichen Fünfliter- 
Thermosflasche kann man zum 
Beispiel aus dem fernen Australi­
en per Flugzeug eine 1 OOOköpfige 
tiefgefrorene „Herde" nach Kasach­
stan bringen. Nach 5 Monaten wür­
de diese Herde ruhig weiden, 
ohne unter der Sommerhitze oder 
den Winterfrösten zu leiden.

Sowchos wirkt das exakte System 
„Versuch — Erfahrung — Metho­
de". Daß die örtlichen Acker­
bauern den durchschnittlichen 
Hektarertrag auf 14 Dczitonncn ge­
bracht haben, ist gewiß vor allem 
dem engen Kontakt der Sowchos- 
spezialisten mit den Wissenschaft­
lern der Region und des Gebiets 
zuzuschreiben. Wir bemühen uns 
unsererseits, die wertvollen prakti­
schen Erfahrungen des Sowchoskol­
lektivs zu verallgemeinern und aus­
zuwerten, das soll uns als Grund­
lage für neue Forschungen und 
Neuentdeckungen dienen.

Wie aus den Beschlüssen des Mai­
plenums (1982) des ZK der KPdSU 
resultiert und wie abf dem Novcm- 
berplènum (1982) hervorgehoben 
wurde, müssen auch die Wissen­
schaftler möglichst mehr Aktivität 
bekunden, damit ihre neuen Vor­
schläge breiter in die Praxis ein­
geführt werden, wenn diese bei den 
ersten cxnerimentalen Versuchen 
positive Resultate gezeitigt haben. 
Was könnten Sie dazu sagen?

Da möchte ich mich wieder auf 
das Beispiel des Sowchos „Krasno- 
jarski" berufen. Wie gesagt, ist man 
hier höchst daran interessiert, im­
mer neue Arbeitsmethoden indic 
Praxis cinzuführcn, man wählt, 
probt, entscheidet sich für d es oder 
das, kurzum — man sucht den op- 
t'malcn Weg. Und das ist für uns 
Wissenschaftler ein nährender Bo­
den: Wir sehen, welches Kettenglied 
in unserer Arbeit — ich meine jetzt 
die Forschungsarbeit — wir noch 
vervollkommnen müssen, wo cs sich 
intensiver ziizupackcn lohnt.

Leder gibt cs solcher Beispiele 
wie irn „Krasnoiarski" noch wenig. 
Selbstverständlich hat das seine ne­
gativen Folgen für die wissen­
schaftliche Forschungsarbeit Man 
grübelt an neuen I.deen. 
an qeuen Vorschlägen. und 
dann fragt man sich — wem sol­
len sie dienen, wenn ja noch die 
alten nicht verwirklicht sind! Und 
da vergeht einem manchmal die 
Lust,- die Forschungsarbeit fortzu­
setzen, weil man in einigen Kolcho­
sen und Sowchoscn nur wenig Auf­
merksamkeit den neuentwickelten 
Methoden und Systemen schenkt.

Im großen und ganzen ist es aber 
um dieses Problem normal bestellt. 
Ich sagte ja schon, daß man 
•’n den Agrarbctrieben den Wert des 
Neuen zu schätzen versteht. doch 
bald ist man zu träge, und bald zu 
..schüchtern", um dieses Neue, oh­
ne sich von seinen Vorzügen zu 
überzeugen, einzuführen.

Eine große Gruppe unse­
rer Wissenschaftler arbeitet 
nach Vorträgen an konkreten prakti­
schen Themen, die bereits in näch­
ster Zukunft in die Praxis einge­
führt werden sollen. So beabsichti­
gen wir. schon- im clf*e n Planjahr­
fünft konkrete Vorschläge zu erar­
beiten. um d'o Jahresleistung der 
Melkkühe im Gebiet auf 4 000 Kilo 
zu bringen Dasselbe gilt auch für 
die Intensivierung des Ackerbaus. 
Schon heute sehen wir den prakti­
schen Wert d:eser Arbeit, und das 
muntert d e Gelehrten und Fach­
leute zu neuen Versuchen auf, 
spornt sie, dazu.an. mit den Agrar- 
bclriebeji engere schöpferische Kon­
takte aufzunehmen.

Ei/i Sprichwort besagt, man kön­
ne keine zwei Zuckermelonen auf 
einer Hand hallen. Zu unserem Ge­
sprächsthema: Läßt sich die mas­
senhafte Neulanderschließung mit 
der Entwicklung der Tierzucht ver­
einen'’ Bekanntlich sind doch in 
den 50er Jahren in Kasachstan 25 
Millionen Hektar jungfräulichen Bo­
dens umgepflügt worden. Im Er­
gebnis hat sich Kasachstan in riiie 
große Getreidekammer verwandelt, 
die jährlich 27.5 Millionen Tonnen 
Korn liefert. Hat das der Schaf­
zucht. dem traditionellen Gewerbe 
der Kasachen, keinen Schaden zu­
gefügt?

Seit dem Beginn der Neulander­
schließung hat sich der Schaf­
bestand in der Republik fast ver­
doppelt, und der staatliche Aufkauf 
von Wolle (hauptsächlich feinfase­
riger) ist auf das 3,7fache ge­
stiegen. Der allgemeine Fortschritt 
in der Landwirtschaft hat sieh auch 
auf die Entwicklung der Schaf­
zucht günstig ausgewirkt. Im 
Jahre 1980 gab cs in unserer Re­
publik über 35 Millionen Schale 
und Ziegen. Außerdem realisiert 
Kasachstan jährlich 9 bis 10 Mil­
lionen Schale für Fleischproduk­
tion. Hier werden 25 Prozent Ham­
melfleisch und 20 Prozent Wolle 
vom Gesamtaufkommen des Lan­
des produziert.

Aber die Möglichkeiten der Brau- j 
che sind noch bei weitem nicht er­
schöpft. Die beschleunigte Ent­
wicklung der Schafzucht in Ka­
sachstan, insbesondere der fein­
wolligen Rasse, ist im Lebensmil • 
telprogramm der UdSSR vorge ' 
sehen. Die Republik wird den Schaf 
und Ziegenbestand alljährlich ct 
wa um 1,5 Millionen Stück ver­
größern, um deren Anzahl bis i 
1990 auf 50 Millionen zu bringen
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Leo Maier Onkel Temirbek
1.

In Akbulak lebt 
meine Tante Liese, i 
ihr Mann, ein Schäfer, 
hütet früh und spät 
die große Herde 
auf der grünen Wiese, 
wo ihre weiße 
1 lirtcnjurlc steht. 
Wehn still das Frührot 
sich erhebt am Himmel, 
die Lerche singt, 
die Wachtel munter schlägt, 
dann sattelt Onkel 
Temirbek den Schimmel, 
den er wie seine Schafe 
liebt und pflegt.
Er treibt die 1 lerde 
langsam auf die Weide, 
die Luft ist lind, 
die Schafe grasen still, 
Der klare Himmel 
strahlt wie blaue Seide. 
Die zarten Blumen, 
kost der kühle Wind. 
Mein Onkel singt, 
ich liebe seine Lieder — 
ein Strauß aus Tönen, 
frisch und farbenreich.
Sic hallen in der 
lichten Ferne wider 
bald froh, bald streng, 
bald rührend mild und weich.

2.

Mein Onkel Temirbek 
ist zu beneiden, 
vor Schwierigkeiten 
bleibt er niemals stehn. 
Er scherzt und lacht, 
ist hilfsbereit, bescheiden, 
gönnt allen Freunden 
Glück und Wohlergehn. 
Ein blondes Mädchen 
hat ihm sehr gefallen 
im Nachbardorf. Er sah 
es manchmal dort. 
Und jedesmal begann 
sein Blut zu wallen.

Robert WEBER

Momentaufnahmen
Die Seele 
ist ein Ozean, 
auf dessen tiefem Grund 
fast jeden Tag 
entdecken kann 
man einen seltnen Fund. 
Ich tauche 
auf der Suche nach 
der Seclengütc-Pcrle. 
Ich tauche lange. 
Plötzlich — 
ach! — 
da blitzt sie in der Ferne!

A
Ich mache mein Kind 
auf das Flugzeug aufmerksam, 
das über dem Wald Kreise zieht. 
Und der Kleine guckt ins Gras. 
Er fand einen roten - äfer 
mit schwarzem Punktmuster! 
Welch ein Wunder!
Und ein Flugzeug 
ist längst schon 
keine Seltenheit...

A
Im Himmel 
blüht die Sonnenastcr. 
Sie glüht in Schönheit 
immer mehr.
Ein PapierschilT 
liegt auf dem Pflaster 
und träumt vo n weilen Meer. 
Der Vorfrühling ist vorbei. 

Sei gegrüßt, Monat Mai!
A

Unser Planet 
hat ein gutes Gedächtnis. 
Es lebt 
im Licht des Sonnengelächters, 
in Blättern, Vögeln und Tieren, 
in Werken. Häusern, Klavieren... 
Ich pflückte heute 
deine Lieblingsblumc — 
ein Vergißmeinnicht — 
und erinnerte mich 
im Bienengesumme 
an dein Gesicht: 
an die blauen Augen, 
an die blonden Haare, 
an unsere Jugend 
vor dreißig Jahren...

A
Die Leute tragen Tannenbäume 
ins langersehnte Neujahrsglück, 
in ihre lichten Wohnungsräume. 
Was bleibt da auf dem Schnee 

zurück?
Die Spur von grünen 

Nadelzweigen, 
ja. so wie hinter einem Sarg... 
Ist's schlimm, so etwas zu 

vergleichen?
Das Grüne liebe ich zu stark... 

A
Liebe Frau, 
ihre Krokodillederlasche 
fleischt das metallische Gebiß. 
Wollen Sie uns wirkungsvoll 

überraschen?
Hingegen 
erregen Sic Ärgernis. 
Besonders hier im Zoo am 

Gitter 
kommt ihre Tasche ungelegen. 
Die Krokodile seufzen bitter 
unter dem künstlichen Regen.

A
Sonnig strahlt der Sonntag 

heute.
Lebhaft rummelt der Basar. 
Alles — Käufe-- und Verkäufer, 
alles zahlt und nimmt in bar. 
Mies wird hier mgebotcn, 
nachgefragt, verkauft, gekauft: 
Schuhe. Hute Bücher. Noten, 
Blumen, Vögel. Fleisch und 

Kraut...
Mensch, was kostet dieser 

Wagen?
Siel en Tausend! Und dein 

Pferd?
Seltsam klingt nur eine Frage. 
Was ist unsre Sonne wert? 

Er sprach mit ihr, 
verliebte sich sofort. 
Viel schöner strahlten 
da die goldncn Sterne, 
die Nachtigallen 
sangen wunderbar. 
Er traf mit seiner 
Liebsten sich so gerne, 
noch nie im Leben 
er so glücklich war. 
Er konnte seine Liebe 
nicht verbergen.
Die Mutter sagte: ,
„In Topan-Aul, 
wo Mädchen blülin 
wie Veilchen in den Bergen, 
lebt deine Braut, mein Sohn, 
sie heißt Aigul.
Sie blüht wie eine Rose 
hübsch im Garten.
Du staunst? Bin überzeugt, 
sie liebt dich auch, 
denn sie versprach mir fest, 
auf dich zu warten.
Ihr seid verlobt 
nach unsrem alten Brauch.“ 
Er liebte aber 
Lieses zarte Wangen 
und große Augen, 
tief und himmelblau. 
Sie trafen sich und 
scherzten unbefangen. 
„Nur, du, nur du, 
mein Schatz, wirst meipe Frau." 
Und er versprach ihr 
fest, sie bald zu freien.
Die Mutter sagte ihm 
ihr strenges „Nein!" 
„Den Eigensinn mußt 
du mir dann verzeihen, 
auch ohne Segen 
werd' ich glücklich sein.“ 
Darüber sprachen bald 
die alten Frauen 
laut im Aul, sie 
waren aufgebracht: 
„Auf.unsre Hilfe 
soll er nicht mehr bauen, 
wird diese blonde Braut 
ins Haus gebracht.“

PLADERS HerbstbSatt
Hcrbstblätter verstehn sich zu benehmen.
Leise setzen sie sich in den Schnee meines Haars. 
Vielleicht wolln sie mich an sein 
einstiges Gold erinnern?
Ach,, liebes herbstliches Gold, 
längst schon haben es die Jahre wcggcholt.

Erfriert nur nicht in meinem Schnee, i 
Wie gut tut mir eure Sonnenwärmc, 
die noch durch eure Adern strömt... 
ich fühle diesen Sonnentraum.
Ums Herz ist's mir nicht mehr so weh. 
Es starrt mich an ein nackter Baum.

* * *

Lieder ziehen eilig fort 
und das große Wandern hat begonnen.
Doch es hat mein Herz gewonnen, 
denn es bleibt im heimatlichen Ort.

Milder mag der Süden sein.
Fremd bleibt ihm des Eises Starre.
Doch es fühlt kein Herz das sehnsuchtsvolle Harren 
nach dem Lenz irri Sonnenschein.

An sein Wiederkommen glaube ich und halte aus. 
Das mag mich im Schmerz erheben.
Ja, mir ist's, als ob schön Sonnenstrahlen weben, 
daß cs licht werde in meinem Haus.

Woldcmar
HERDT

Sommers 
Abschied
Mit Wolken befleckt 
ist des Himmels Bluse, 
mit Ocker betupft — 
des Waldes Grün.

Schon platzen im Feld 
die reifen Arbusen, 
und südwärts nun wieder 
die Wildgänse ziehn.

Sie tragen den Sommer 
auf ihren Flügeln 
weit, weit an ein fremdes 
Gestade fort.

Doch ließ er dem fleißiger 
Sämann und Pflüger 
zurück seine Gaben 
im heimischen Orl.

= Der Arrestant
Wolodjkas Hände nämlich — 

Gott bewahre, zwischen diese Fäu­
ste zu geraten —, diese schweren 
arbcilstrainierten Hände könnten 
ein Hufeisen zerbrechen, Fünfko- 
pekenstücke zusammenbi egen, 
Schüreisen zu einem Knoten schlin­
gen, wenn sie nicht an nützliche 
Arbeit gewohnt wären.

Der „Proli-Bummelant“ Stschupi- 
nis Alfonses Josef hatte dies sofort 
kapiert und spürte, wie ihm flau 
wurde im Magen — all seine Emp­
findungen waren ausschließlich im 
Magen und Verdauungskanal kon­
zentriert. Eines nur freute ihn und 
verlieh ihm einige Zuversicht: Das 
völlige Abhandenscin jener künstle-, 
rischen Ornamentik, die mit Hilfe 
von Nadeln und blauer Tusche aus­
geführt wird, auf diesen furchtein­
flößenden Händen.

„Ein Stoffel“, durchzuckte den 
Magen- und Darmkanal des Alfon­
ses Josef eine wage Hoffnung. .Ge­
nau, ein Stoffel!'

Auf seinem Lebenswege war er 
schon solchen Tölpeln begegnet.

„Ku-ku!" brach der „Profi-Bum­
melant“ mit gedämpfter zärtlicher 
Stimme das Schweigen und. berühr­
te vorsichtig Wolodjkas Schuller. 
„Da wären wir, deine neuen Freun- 
(ic-Kameradcn. Wünschen, mit dir 
bekanntzu werden!"

„Hab' nichts dagegen“, ließ Wo­
lodjka. der gewohnt war, die Kühe 
mit lauten Rufen anzutrejben, sei­
nen rauhen Baß ertönen und 
schwang sich mit einem Ruck, schon 
völlig wach, in Sitzstellung, so daß 
Stschupinis Alfonses Josef im sel­
ben Augenblick zur Schwelle zu-

(Anfang Nr. Nr. 6, 11, 16)

3.
Der Onkel wählte 
trotzdem meinc'Tanlc, 
die böse Drohung 
ließ er außer acht. 
Bald überzeugten 
sich auch die Verwandten, 
das stille Mädchen 
hat ihm Glück gebracht. 
Mein Onkel wurde 
Schäfer, er betreute 
jetzt große Hcrdén, 
Tante half dabei.
Der Storch beglückte 
bald die jungen Leute 
mit einem Sohn, 
sie nannten ihn Altai#» 
Verwandte, Gäste 
waren stets willkommen, 
sic kehrten oft 
bei meiner Tante ein. 
Sic wurden alle 
freundlich auf genommen. 
Im Haus war Ordnung, 
alles glänzte rein. 
Nach ein paar Jahren 
kam der Storch dann wieder, 
ein hübsches Mädchen 
hat er jetzt gebracht. t 
An seiner Wiege 
klangen frohe Lieder, 
viel Freude hat 
den Eltern es gemacht. 
Man scherzte auch 
auf der Geburtstagsfeier, 
Geschenke, viele, 
hatte man gekauft.
Die Kleine schlummerte 
irn weißen Schleier.
Sic wurde Rosa 
liebevoll getauft.
.Die himmelblauen Augen, 
zarten Wangen, 
wie frische Rosen, 
hab ich ihr geschenkt, 
das schwarze Haar, 
die Wimpern, schönen, langen, 
hat sie vom Vater', 
stolz die Mutter denkt.
Altai war stolz 
auf seine kleine Schwester, 
er brachte ihr oft

Ich werd die Städter 
nie beneiden
Ich werd die Städter nie beneiden 
um ihren Luxus und Komfort. 
Mein Heim im Dorf ist zw^r bescheiden, 
doch isl's mein schönster Zufluchtsort.
Der Städter wird nicht in der Frühe 
vom Gockel aus dem Schlaf geweckt, 
weiß nicht, wie gut nach schwerer Mühe 
das selbstgebacknc Schwarzbrot schmeckt. 
Das Frischobst ist, das Frühgemüse 
ihm nur vom Ladentisch bekannt. 
Und will er einmal Ruh genießen, 
muß aus dem Stadtlärm er aufs Land.
Beim Pilzesammeln, Bcercnpflückcn, 
beim Angeln, wenn der Tag anbricht, 
erlebt man alle Augenblicke, 
ein ungeschriebenes Gedicht.
Wenn tagesmüd die Hirten bringen 
ins Dorf die Abendruh zurück, 
hört hell man Jungs und Mädchen singen 
von Lebensfreud und Jugendglück.
Ich lieb dem Bach am Busch zu lauschen 
im Heuschlag bis zur Mitternacht...
Wie könnte ich den Ort vertauschen, 
der mich ernährt und glücklich macht?

rückschnelltc. Offensichtlich auf 
jeden Fall.

„Wer werden Sic sein?“ fragte 
der „Profi-Bummelant" ölig. Das 
hatte er schr^schlau gefragt — da­
mit alle verstehen sollten, daß das 
hier Gespielte die reine Äfferei war, 
Wolodjka aber cs als höchste Ehr­
erbietung empfinden müßte.

„Weiß der Teufel“, antwortete 
Wolodjka, ohne die Frage verstan­
den zu haben, „wie der Verwalter 
es entscheiden wird.“

„Im Sinne Höcker?“ interessier­
te sich Alfonse^ Josef vorsichtig.

„Was für ein Höcker?“ fragte 
Wolodjka stutzig.

Und der Verdauungstrakt des 
„Profi-Bummelanten" erzitterte in 
freudigem Vorgefühl:

.Ein Stoffel! Laß mich vierteilen, 
will ewig auf Nummer Sicher sit­
zen, wenn's kein Stoffel ist!'

Und sofort erhielt er seine schon 
eingebüßte Unverfrorenheit zurück.

„Mach, daß du fortkommst!“ 
fauchte er Wolodjka drohend an 
und gab ihm einen Nasenstüber. 
„Dalli, dalli, zur Latrincl"

„Was hab' ich dort nicht gese­
hen?" Wolodjka zuckle mit den 
Achseln, den Nasenstüber außer 
acht lassend.

„Dalli!“ geiferte der „Profi-Bum­
melant“ nochmals, rollte die Au­
gen, mit seinem schäumenden Spei­
chel Wut und das Herannahen einer 
hysterischen Szene vortäuschend.

Wolodjka beobachtete interessiert 
diese psychische Attacke, die ans 
Affentheater erinnerte, das Wanjka 
Lambrecht vor dem Herumfuchteln 
mit der Deichsel gewöhnlich • zum 
besten gab.

„Geh, Bursche", riet ihm einer 
von den an der Schwelle Stehen­

frische Blumen mit. 
Im Sattel fühlte 
er sich immer fester 
Die Eltern nannten 
lächelnd ihn: „Dshigit." 
Die Kinder wuchsen 
schnell und waren beide 
gesund und lebensfroh, 
sic flennten nie. 
Sic spielten mit 
den Lämmern auf der Weide, 
und liebten, schonten, 
pflegten gern das Vieh.

4.
..Mein Vater", sprach 
Altai einst, „ist Kasache, 
du, Mutter, eine Deutsche, 
wer sind wir?
Wir, eure Kinder? 
Kläre, mir die Sache.“ 
„Ihr? Bürger unsrer 
Union seid ihr, 
wo alle Völker 
frei und glücklich leben, 
Kasachen, Russen, 
Deutsche — ganz egal, 
der lieben Mutter Heimat 
treu ergeben, 
in Freundschaft, 
rein wie Gold 
und fest wie Stahl; 
wo Lenins Pläne 
kühn verwirklicht werden. 
Ein Leuchtturm ist 
jetzt unser Heimatland. 
Wir kämpfen für die Frieden 
auf der Erde 
und reichen allen 
Völkern un$re Hand."

5.
Mein Onkel ist bereits 
bekannt geworden, 
ein goldner Heldcnstern 
schmückt seine Brust. 
Stolz ist auch Tante 
auf den Leninorden. 
Sic streben vorwärts, 
froh und zielbewußt. 
Als Tierarzt will 
die Tochter Rosa lernen, 
Zootechniker wird 
bald der Sohn Altai. 
Im Sommer helfen 
sic den Eltern gerne 
die Schafe pflegen, 
lernen viel dabei.

Mit Vergnügen las ich Holl­
manns Erzählung „Lisa Petrowna“. 
Auch von jungen Spezialisten 
kann man heute lernen, ihre Er­
fahrungen übernehmen und in der 
Praxis • anwenden. Solche Leiter 
der Landwirtschaftsbetriebe verdie­
nen mit Recht unsere Achtung und 
Ehre, denn sic sind die Zukunft 
unserer Landwirtschaft.

( Zur Erzählung möchte ich auch 
einige Bemerkungen machen. Nicnt 
vergebens sagt das Volk: „Wo 
Licht, dort auch Schatten“. Vor al­
lem würde ich Lieschen bedauern: 
Es wurde zu viel einem Menschen 
aufgcladen. Gewiß, wer seinen 
Karren zieht, dem ladet man noch 
auf... Sie ist ja schließlich nur ein 
gewöhnliches Weib, kein Super­
mensch. Alles allein, allein. Man 
bekommt manchmal» den Eindruck, 
daß Lieschen zuweilen gegen ihren 
Willen handeln, muß. Selbst hätte 
sie wohl anders gehandelt, wenn 
man ihr mehr Freiheit gegeben hüt- 

den gut zu, „tu, was man dir be­
fiehlt. Sonst schwartet er dich ab."

Die Visage von Stschupinis Al­
fonses Josef war währenddessen 
— obwohl sein Magen vor heimli­
chem Grauen beblc — schon blau an­
gelaufen, und die Augen waren end­
gültig hcrvorgcquollcn.

„Meinetwegen“, sagte Wolodjka 
gelassen und erhob sich von der 
Pritsche. „Ich hab' für den Platz 
nicht gezahlt. Wenn er besetzt ist, 
so ist er also besetzt."

Und Stschupinis Alfonses Josef...
Ja, Stschupinis Alfonses Josef 

hätte seinen Sieg nicht auf solche 
Weise festigen sollen. Wolodjka 
nahm dem „Profi-Bummelanten" 
den Fußtritt in den Hintern nämlich 
übel, was der im selben Moment zu 
spüren bekam. Seine mitleidigen 
Kumpane betteten ihn auf die zu- 
rückeroberle Pritsche, wo er all­
mählich nach der ihm von Wolodjka 
verabreichten Ohrfeige zu sich zu 
kommen suchte. Ihm schien, daß al­
le Glocken der Welt in seinem Schä­
del dröhnten.

Danach schwoll Ihm der Kamm 
nicht mehr.

Und den angehenden Rowdy — 
den Bürger Radtke — quälte die 
ganze Nacht hindurch das Gewis­
sen, weil er durch die Maulschelle 
einen schwächlichen vom Leben be­
nachteiligten Menschen beleidigt 
hatte.

6
Den Tag, als Onkel Perschin den 

Bürger Radtke zur Gerichtssitzung 
begleitete und die mit dem Ver­
bleib in der Strafanstalt verbun­
denen Formalitäten geregelt wur­
den, hatte Wolodjka noch frei. Am 
nächsten Morgen aber führte man 
ihn zur Arbeit. Im Rayonzentrum

------ ---------------------------------------- Eine Dorfgeschichte in Platt

Junge Lied
Enno Stouw saut enc junge Frü 

onn hield. Sc hield so sea, daut ea 
de Trone ütc Oagc ranndc aus 
cinm Somma en Wolkenbruch.

Hauns wca sine Jrcta god, oba 
he wull enn aulem Ordninj scnc, 
doaweajcn wca uck de Strit ulje- 
broakc.

He sajt: „Roa nich so, Jret, dü 
best selwst schuld. Haw etj di 
nich jefroagt vcrc Tjast: woväl 
mol saul de Jrctt jewoschc woarc, 
daut sc rein es? Onn waut sädst 
dü?“

„Etj säd: soväl mol, bat dc 
gaunz rein cs.“

„Stemmt! Onn etj haw die jej- 
lewt, daut dü Etc moakc kannst. 
Nü sennt wie dre Wcatj befrit, onn 
dü kaunst nich. Etc moakc."

„Dü hast mi von Hcashjrctt jc- 
froagl. Vcndoag koak etj Borscht, 
Wcjc Borscht wca nich de Räd.“

„Stemmt! Süll etj di von 
Borscht, Entebrodc, Henasupp onn 
von aulem Etc froage? Vleicht uck 
noch von Aupclplauz? Kaun de 
Frü Heashjrett koake, dan kaun se 
doch woll uck Bottamallj koake?" 

„Ne, Hauns, Enterbrode onn 
Bottamaltj senn twe vcrschicdnc Sa­
che. Onn Aupclplauz backe haft 
ml tjena jclcad. Bi ons wca tjen 
Goade, dc Apcl hold wi dcrch den 
Tun bi Dcrkscns. Oba etj wull 
nich cinma ende Atj stonc, oda 
metlc Wed oppem..." Jrcta woad 
en bät rot onn wcscht sich dc letz­
te Tron vonc Back. „Doawejen 
haw wi tjen Aupelplauz jcbackt.“ 
Onn hia foll ca enn, daut uck 
Hauns sindich wca. „Hast dü mi 
mol Apel jebrocht?“

Wertjlich, dc hatid he ca noch 
nich jebrocht, doa kunn se je uck 
nich backe.

Jrcta bcfroaglc crc Marne, onn de 
sajt: „Sittst dü, etj wull di doch 
daut Etcmoakc lehre, oba dü sautst 
bloß hinjrc Algebra. Daut mott 
vleicht uck senne, jo, oba von Al­
gebra woat tjena saut. De kaunst 
dü nich brodc aus ne Ent. Nü hast 
dü de Ticnjoaschol hinja di, daut 
cs nich onbedinit notwendich tom 
Tjinjatjreajc. Uck Borscht koake 
jcit one daut Diplom. Oba wca 
oabeit, de mott etc, onn doato jc- 
heat de Borscht.“

Sc vetald ca, wo sc daut donc 
sull, onn de Jreta haud schwind 
vestone. To Meddach wca daul 
aul to lot, doch tdm Owcndetc 
stund dc Borscht oppem Desch. 
Hauns haft sich sehen jewundat. 
Hc prowt dc Supp, dc schmatjt 
god.

„Jreta“, sajt hc, „dü kaunst je 
aulahaundl“

Sc wca einma noch en bät he­
leidicht. „Etj woa di mol ne Je- 
schicht vetale“, sajt se.

„Na, vetal“, sajt Hauns, onn lat 
sitj daut god schmatje.

„Et wea cmol en Jung, dc wull 
Schofcar lehre. En bät kann he aul 
foare. Doa erlaubt am dc Lchra, 
he kunn gaunz aulcn längs de 
Gaus foare. Dc Jung, aus he bi-de 

Zeitgemäßes
tc. Doch der Autor zerrt sic un­
bemerkt an der Hand und droht 
ihr väterlich mit dem Finger. Es 
reicht! Und führt das geduldige 
Mädchen weiter zur nächsten Ar­
beit. Der Autor sollte dem Lieschen 
mehr Selbständigkeit erlauben.

Und noch etwas. Lisa Petrowna 
sollte wohl doch in einen Sowchos 
fahren. Sie liebt ja, alles selbst zu 
machen, alles allein und selbstän­
dig zu entscheiden und das liegt 
eben mehr dem Direktor eines 
Sowchos. Im Kolchos aber ist die 
Leitung kollektiv. Es gibt einen 
Kolchosvorstand, eine Kolchosver- 
sammlung. Und diese höchsten 
Organe des Kolchos wollen und 
müssen ja ihr Wort sprechen und 
entscheiden. Das war eine Unter­
lassung, die berücksichtigt werden 
muß.

sollte eine öffentliche Badeanstalt 
errichtet werden. Mit russischen 
Dampfbädern und finnischen Sau­
nas, mit Brausekabinen und einem 
Schwimmbecken, mit Ruhezimmern, 
Erfrischungsräumen und noch vie­
lem anderen, was im Entwurf durch 
Nummern bezeichnet war.

Man hat sie, unter anderem, 
schließlich dennoch nicht fertigge­
baut, weil die pedantischen Bankre­
visoren im Titelkatalog den Bau 
eines Fünffamilienhauses entdeck­
ten, in Wirklichkeit aber kleine San­
dunen*)  vorfanden. Doch dies wird 
sich zwei Jahre später ereignen.

Solange aber das zu errichtende 
Objekt aas wichtigste Bauvorhaben 
im Rayonzentrum war, wurden alle 
zur Verfügung stehenden Arbeits­
kräfte herangezogen, einschließlich 
die Arbeitsreserven der Strafan­
stalt. Und Wolodjka ebenfalls.

„Gibt's unter denen da Maurer?" 
wandte sich der Arbeitsverlcilcr 
streng an Onkel Perschin. „Es in­
teressiert mich, ob unter den Sträf­
lingen Maurer sind?"

„Sind welche da?“ fragte Onkel 
Perschjn nicht minder streng die 
ihm Anbcfohlencn.

„Sind keine vorhanden!" antwor­
tete für alle- Stschupinis Alfonses 
Josef. „Bummelanten gibt's, aber 
Maurer nicht!"

„Hat jemand von euch wenigstens 
eine blaße Ahnung vom Mauern?" 
fragte der Arbeitsverlcilcr schon 
viel weicher. „Unter Aufsicht von 
Bcrufsbrigadicrcn?“

„Unter Anleitung von hauptbe­
ruflichen Brigadieren", verdeutlich­
te Onkel Perschin die Frage.

„Wenn unter Anleitung, so werd 
Ich's wohl schaffen können", ließ 
' ch Wolodjka als erster hören, dem 
der Arbeitsverlcilcr, der in eine bc- 
Iränglc Situation geraten war. nun 
schon leid tat. „Hab' mir ein Haus 
'rebaul und noch einiges."

*) Berühmte Moskauer Badean­
stalten

Schol vebi kaum, tjitjt sich dc 
Oagc üt, opp dc aunre Schela daut 
scnc, daut hc aulccn foat. Jo, dc 
tjitjle ülcm Fcnsta rüt. Opp cmol: 
Kritsch — krach — trach — bach! 
God. daut dc Jung foats jebrainst 
haud, sonst wca dc Elektrolinje 
kaput jewast."

Hauns tjitjt sine Jret cn bät 
schef atm, kränzt sich hinjrcm Oa, 
onn sajt: „Daut stemmt, jo. Oba 
daut cs doch aul lang trij."

„Daut etj nich Borscht koake 
kunn, es uck aul lang trij."

„Sehen“, sajt hc, „dan cs aulct 
enn Ordninj.“

De junge Lied hawe sich nich 
bloß jekußt. Aule beid hawc sehen 
jeoabeid, dc Jrcta emm Slaul bi 
dc Schwin, de Hauns haft mettem 
Bclaruß daut Fodda jebrocht. Onn 
tick utjemest. He holp dc Schwin 
wauschc. dc weare so rein aus de 
tjlenc Tjinja no'm Bod. Jrcta kunn 
emm wilten Tjittcl romgone, bi dc 
Schwin mettem Thermometa mä- 
tc. Dc tilcnc Foatjel wea se sehen 
god, haft dc tick mol oopc Näs 
jekußt. So niedlich weare dc. Hains 
haft daul so gaunz tofällich jcsenc. 
onn aus Jreta owends ca schcnet 
Mül atm sine Back dretjt, doa 
wcat am nich tom lache. Hc 
wcscht sich dc Back rein onn sajt: 
„Kuß dc Schwinsfoaljel nich mca 
opp den Pjatatschok. Vleicht hat 
dc Schwindsucht.“ Jreta haft am 
uljekacht, oba sc hcad dan docli- 
doamet opp. Wan sc cascht cn 
cjnet ..Foatjcltjc“ haft, daut woad 
sc kußc vom Koop bat dc Bccn. 
Hauns wca cnvestohnc.

Na, onn dan wcat uck so wit. 
De junge Lid weare jlcljlich. Nü 
es daut so. daut de Mensch emma 
mca well aus hc vcndoag kann. 
Hc well mca wctc hc well mca 
donc, onn vleicht well hc uck mol 
en Natschalnik woarc. Doato oha 
jcheat cn kloage Kopp, de wo je- 
lcat es. „Hauns“, sajt sc, „wellst 
dü nich mett mi wada enne Schol 
gone? Ennc hoagc Schol men etj.“

Emma daut Thermometa dc 
Schwin woahanstcatje onn secne, 
opp dc vleicht krank weare. daut 
wca ca nü aul nicht jenoach. Sc 
docht doraun, cn rechtja Schwinds- 
dockta to woarc, so aus ct sich jc­
heat. Sona, woa aules vestone deit 
onn jlitj wet. waut mett dem Tia 
los cs, se bruck an bloß ennc 
Oagc tjitje.

Hauns wca daut cjcntlich en- 
dont, wo daut Tia utsitt von vea- 
re oda von hinje. En Tia haft tjen 
Raud, daut es tjen Trakta. Daut 
Rand oba mott sich dreihe. aun- 
dasch esset nich interessaunt.

So sennt se sitj dann enich jewo- 
rc, sc woard Dokta (Vclernär heet 
daut) onn hc Inschcnär bi dc Me- 
schins. Onn dan jintj daut los. Dc 
hoagc Schol wea enne Staudt, onn 
sc weare hia emm Darp. Oba daut 
schod nuscht, de Bcatja onn Kon­
spekts tjrcajc sc dcrch dc Post, 
onn wan dc Tid kaum, woa sc

Die Sprache der Erzählung ist 
schlicht und volkstümlich, man 
spricht die Litcratursprache, sic ist 
dem Leser aber verständlich und 
zugänglich. Auch die handelnden 
Personen sind gelungen, besonders 
seien hervorzuheben Riemer, der 
Scheckige genannt, mit dem flam­
inendroten Haar (kein schlechter 
Mann für die bekannte Bärbel). 
Auch Rittes Ewald und besonders 
David Eckhein mit ihren effektvol­
len Handlungsweisen werden dem 
Leser gefallen.

Zum Bedauern sind manche Sze­
nen zu skizzenhaft, der Schriftstel­
ler sollte weniger beschreiben Amd 
mehr zeigen. Gut gelungen sind 
Vergleiche, wie „die Gedanken 
schwirrten wie ein aufgescheuchter 
Krähenschwarin im Kopf“., „ging

„Vorzüglich", sagte der Arbeits­
verteiler erfreut, „was nötig, lernst 
du dazu!"

„Man wird's dir schon beibrin­
gen", munterte Onkel Perschin ihn 
auf und fügte hinzu, daß je­
der Maurer einen zusätzlichen Ver­
pflegungssatz erhalten werde. Nach 
diesem Versprechen fanden sich un­
ter den Sträflingen noch fünf Mau­
rer. Auch Stschupinis Alfonses Jo­
sef meldete sich als solcher. Doch, 
wie es sich bald darauf hcrausstcll- 
le, wünschte er prinzipiell nicht zu 
arbeiten, obwohl er die Anfangs­
gründe seines ersten und einzigen 
Berufs, den er als provisorischer 
Aushilfsarbeiter einst in seinem 
heimatlichen Baltikum ausübte, 
noch leidlich im Gedächtnis hatte.

„Also, so was! Einen zusätzlichen 
Verpflegungssatz wünschte er sich, 
zu arbeiten aber — nicht!“

Die Leute wurden so verteilt, daß 
Alfonses Josef und Wolodjka an ein 
und dieselbe Mauer zum Einsatz 
kamen. Verfolgte dabei Onkel Per­
schin vielleicht einen heimlichen 
Zweck, oder halte cs sich der Bau­
leiter so überlegt? Jedenfalls war 
es so herausgekommen, und nun 
hieß cs, sich ans Handwerk zu ma­
chen. Das Verdichten zwischen den 
einzelnen Ziegclrcihcn sollte der 
Berufsmaurer besorgen und auch 
aufpassen, daß cs keinen Ausschuß 
gab.

Zuerst wurde alles besprochen, 
dann ging's ans Zicgcllcgcn.

Wie cs sich für einen „Profi-Bum­
melanten" gehört, dachte Alfonses 
gar nicht daran, die Kelle zu 
schwenken. Er rauchte, spuckte 
von der Mauer hinab, auf den Kopf 
des Takelers zielend.

Der Berufsmaurer arbeitete, Wo­
lodjka sah ihm aufmerksam zu. War 
ia schon eine geraume Zeit vergan­
gen, seitdem er sein Haus gebaut 
hatte.

Nach einer Stunde arbeiteten 
der Maurer und Wolodjka, das 
Ziegelsleingcfüge wuchs zusehends. 

daut Scmcsla auflajc mußte, foare 
sc no de Professors.

Sca god uckö je Tjlenc wca bi 
de Oma sehen oppjehowe.

Hauns wca je cn flitja Mensch, 
onn woad nich foats mcd. Onn 
doch kaum ann enn dc vea Joa 
(oda weare daut fiw?) uck mol 
sonc Mcdichtjeit aun, aus wan daut 
Lcw'c rühija senne kunn. Aum Mo- 
rje klock fist ülcm Bad, schwind 
jefrestitjt, mettem Motozikl nom 
Maschinchoff, den gaunzen Dag 
väl Oabeit, tom Owend schlap aus 
cn utjewrinjtet Hamd. Onn dan 
noch daut Von tüs emm Staul. Wea 
emm Darp lewt, mott nc Koh. 
Schwin, Hena hawe. Dü wellst 
doch mol nc freschc Gurlj oda Po- 
niidor ätc, onn sonst noch waut. 
Doato Eadschocken fca daut gaun- 
ze Joa. Wan dü dan klock alt oda 
twalf schlopc jeist, weist dü •nuscht 
nich mca. Dü sittst bloß noch, wo 
dc Jrcta dc Dage tomoakt. Drcm 
hast dü tjenc, doato cs nich mca 
Tid.

Oba Jrcta jinti je daut uck so! 
Onn sc hield nich. Ict sitj goanich 
aunsccnc, daut ett ca nich leicht 
wca. Emma frindlich, emma flitich. 
Onn dan mußt sc sitj noch mettem 
Tjlcncn aufjäwe. Nc. sc haud daut 
noch schwora aus Hauns.

Hauns wca daut nich endont, hc 
holp, woa daut nedich wca. Jre»a 
säd dan to am: „Dü bcst dc lew- 
sta Mensch oppc gaunze Ead!" Hc 
freid sitj doato, onn sajt ca: ..Jrc­
ta, dü jefällst mil" Dan jintj i.ck 
dc Oawet aus jcschmäat onn däut 
Lewe wea noch waut wcat.

Se lcadc flitich. Jrcta halp ärem 
Hauns enn Algebra onn aunre Rä- 
atjenkonst. Hauns holp ca enn Je- 
schichl, von Rom bat Konstantino­
pel. Dc nije Politik tjcraajc sc 
fresch onn woarm aulc Dag üt Ti- 
dinjen. Radio onn Telcvisor. Se 
weare je scwsl Agitator emm Darp.

Onn dann tjrcajc se ärc Diploms. 
Dc Direkta lct atile beid komc onn 
sajt: „Freit mi. wi hawc emma mca 
Spczialiste mett Hoachscholbil- 
dimg. Ji sent tüs hia. de Wert- 
schauft brückt junt.“ Onn unjasch- 
rew den Prikas: Sc woad glawncj 
Ve ternär, hc — glawnej Mechanik.

Tüs follc sc sitj ennc Orm, küß­
te sitj sehen, onn de Marne met­
tem Tjlenen oppem Orm tjreaje uck 
waut auf.

Hauns tjitjt sine Jret so tru en­
ne Oagc olin sajt: „Wetst dü, min 
Schatz, one di wca etj woll doch 
nich to Enj jekome mettem Lehre. 
Etj wull aul aules hanschmitc. Cha 
da haw clj jesene, wo dü nicht 
nochjelotc hast, onn mi jeschämt."

Jrcta plinzclt am to onn sajt ru- 
liich: „Dc Kopp jehcat emma med- 
den opp de Schulre. Nimols oppem 
Ridjcn oda oppem Buck. Onn dan, 
wi weare je nicht jida aulccn fca 
sitj."

Daut es woa, doa haft sc rächt. 
Wann twee top senne, onn emma 
ae tophole, doa tjenne se väl. Dan es 
aules väl leichta, jcit schwinda, bä- 
ta, onn dc Welt cs nich mca dista 
onn koldt.

Sca wichtich esset doch fca onns, 
daut dc Sonn schint onn din Frind 
bi die es!

Pcftcr KLASSÉN

Werk
mit ihr wie mit einer zerbrechli­
chen Blumenvase um“ u. a.

Befremdend klingt in der Er­
zählung das Wort Dezitonnc, ge­
braucht in der Ansprache Lisa Pe­
trownas vor der Ausfahrt ins Feld. 
Man sollte doch schon wissen, daß 
dieses Wort im \'olke keinen An­
klang fand. Unser Volk sagt im­
mer Zentner! (gemeint ein Dop­
pelzentner).

Diese Mängel können in keinem 
Fall den Wert dieser guten und 
zeitgemäßen Erzählung herab­
setzen. Wir hoffen, daß unsere 
Schriftsteller mehr Erzählungen 
über die Erfüllung des Lebcnsinit- 
telporgramms unserer Kommunisti­
schen Partei schaffen werden.

Heinrich SITTNER

Stschupinis Alfonses Josef aber 
und der Takeler lauschten frag­
würdige Schmeicheleien aus, denn 
Alfonses war es schließlich gelun­
gen, dem Takeler auf die Nase zu 
spucken. Aber nun behauptete er, 
es wäre unversehens geschehen, 
und schlug vor, dies experimentell 
zu prüfen,- indem er nochmals 
spucken wolle und versuchen, die 
Nase des Takelers zu treffen.

„Stopl“ mischte sich der Berufs­
maurer in das Worlgeplänkel, das 
zu einem wüsten Streit auszuarten 
drohte, „nun wollen wir die rechte 
Mauer aufführen. Sic dort, Bürger, 
ich weiß, nicht, wie Sie heißen", 
wandle er sich naiv an Stschupinis 
Alionses Josef, erhielt jedoch eine 
dermaßen mit obszönen Ausdrük- 
ken gespickte Antwort, daß ihm 
Sehen und Hören verging.

So wurde auch die zweite Mauer 
nur von Wolodjka und dem Be­
rufsmaurer hochgezogen. Der „Pro­
ti-Bummelant" wechselte zur lin­
ken Mauer hinüber, wo er nun die 
die Backsteine abladenden Arbei­
ter zur Zielscheibe seiner Spuck­
übungen auserwählte.

So verlief die erste Hälfte des 
Arbeitstages. Wolodjka hatte sich 
von der Arbeit hinreißen lassen 
und setzte solch ein Tempo ein, 
daß der Berufsmaurer mit ihm 
kaum Schritt halten konnte. Dabei 
hatte der Berufsmaurer im vorigen 
Jahr im Preiswettbewerb der Bau­
arbeiter den Sieg davongetragen, 
also war er durchaus kein Stüm­
per. .Ganz gewiß ein geborener 
Maurer, dieser Sträfling' staunte 
er. .Wie geschickt der das macht: 
Ziegel — Mörtel, Ziegel — A\ör- 
tel, Klaps, mit der Kelle den Mör­
tel, Klopp, mit dc»- Kelle den Zie­
gel. Wie ein Uhrpendel! Ein, zwei, 
Klaps, Klopp, eins, zwei, Klaps, 
Klopp! Ist der aber in Eifer gera­
ten! Also gibt's doch auch unter 
diesen Unseligen ordenllichc Bur­
schen!’

(Schluß folgt)



Die Sprache
Unser Gespräch mit dem Regis­

seur des Koktschclauer Gebictsthea- 
ters Jakow Kuklinski fand vor der 
Erstaufführung des Stückes „Umgc- 
kippter Wagen" des georgischen 
Dramatikers Otia losseliani statt. 
Das war die letzte Arbeit des Thea­
ters in der vergangenen Spielzeit, 
deshalb begann unser Gespräch mit 
der Frage nach den Ergebnissen der 
schöpferischen Arbeit des Kollek­
tivs im Vorjahr.

„Das vergangene Jahr verlief für 
uns wie auch für das ganze Sowjet­
volk unter dem Zeichen des ruhm­
reichen Jubiläums unserer multina­
tionalen Heimat — des 60. Jahres­
tags der Gründung der UdSSR", 
sagte Jakow Kuklinski. „Drei von 
sieben Stücken, die wir im verflos­
senen Jahr auf die Bühne gebracht 
haben, stammen aus der Feder der 
Dramatiker anderer Unionsrepubli­
ken. Im »■März fand die Urauffüh­
rung „Tschokans Schwur" nach ei­
nem Stück von Schota Walichanow 
statt. Sie handelt vom Leben und 
Schaffen unseres hervorragenden 
Landsmannes — des Gelehrten und 
Aufklärers Tschokan Walichanow. 
Vor einem Monat gelangte die In­
szenierung der Erzählung von Go­
gol „Nachtim Mai" zur Aufführung 
Und dann kam losselianis „Umgc- 
kippter Wagen" an die Reihe.

Den beiden denkwürdigen Daten 
— dem 250. Jahrestag der freiwil­
ligen Vereinigung Kasachstans mit 
Rußland und dem 60. Jahrestag der 
Gründung der UdSSR — waren 
unsere (fiesjährigen Gastspiele in 
Irkutsk und Tschita gewidmet.

Kulturleben der Republik

Rechenschaft 
abgelegt

Das koreanische Laienkunsten- 
scmble des Taldy-Kurgancr Dshan- 
sugurow-Kulturpalastcs ist zehn 
Jahre alt geworden. Diesem Ereig­
nis war ein großes Rechenschafts­
konzert der Laienkünstler des Ge­
bietszentrums gewidmet.

Das koreanische Ensemble hat in 
diesen Jahren Hunderte Konzerte 
in den Rayons Karatalski, Panfi­
low und Gwardcjski des Gebiets 
gegeben. Im vergangenen Jahr 
weilten die koreanischen Laien­
künstler zwei Mal in Alma-Ata, wo 
ihr Konzert vom Kasachischen 
Fernsehen ausgestrahlt wurde.

Premiere
Das Leben stellt den Hauplhel- 

den der neuen Inszenierung des 
Pawlodarer Gebietstheaters John 
vor die wichtige Entscheidung: För­
derst du dein musikalisches Talent 
und' schaffst neue Werke oder du 
dienst dem Geld, John, ein talen­
tierter Musiker, entscheidet sich 
für das letztere...

Das Drama des amerikanischen 
Schriftstellers Clifiord Odels 
„Golden Boy", in dem der tragi­
sche Untergang eines Geigenvir­
tuosen gestaltet wird, wurde vom 
Regisseur A. Urbanowitsch insze­
niert. Im Stück wirken der Ver­
diente Schauspieler der Kasachi­
schen SSR 1. Tschistjakow, die 
Schauspieler A. Lobko, A. Issajew, 
A. Airapetow und andere mit.

Lieder für 
die Viehzüchter

Den Viehzüchtern des Ordsho- 
nikidsc-Sow c h o s, Gebiet Ku- 
stanai, die bestrebt sind, ihre Plä­
ne in der Produktion tierischer Er­
zeugnisse erfolgreich zu meistern, 
bereiten die Lieder und Tänze, mit 
denen ihnen die örtlichen Laien­
künstler aufwarten, eine große 
FrcUde. Gespannt warten sie auf 
die Konzerte der.Agitbrigadc des 
Kulturhauses der Zentralsicdlung, 
die von W. Herdt geleitet wird. 
Die Laienkünstler rühmen die Sie­
ger des sozialistischen Wettbe­
werbs, finden auch für diejenigen 
aufmi/nternde Worte, bei denen 
heule noch nicht alles klappt. 
Schöne Lieder und feurige Tänze 
sind den Viehzüchtern ein guter 
Ansporn zu noch besserer Arbeit.

Pressedienst der „Freundschaft”

Populäres 
Ensemble

Das Gcsangscnscmble „Drushba", 
das bereits zwei Jahrzehnte lang 
heim Pawlodarer Kulturhaus der 
Eisenbahner besteht und im Irtysch- 
gcbict weit bekannt ist, wird vom 
Absolventen der Tschaikowski-Mu- 
sikfachschule Juri Bancjew geleitet. 
Die Laienkünstler sind immer gern­
gesehene Gäste bei den Werktätigen 
der Industriebetriebe, der Stadtein- 
wphner und der Kolchosbauern.

Während der Schau der Studen- 
tenbaübrigaden in Moskau hat das 
Kollektiv „Drushba'*  einen der 
Preisplätze belegt.

Das Konzertprogramm des En­
sembles ist immer vielfältig und in­
teressant. Neben russischen und 
kasachischen Volksliedern enthält 
eg Tschastuschki und satirische 
Njjrtlmern. Das Kollektiv besteht aus 
Menschen verschiedener Altersstu­
fen, Berufe und Nationalitäten. Ge­
nannt seien solche aktiven Teilneh­
mer wie S. Baltina und T. Aibas- 
sow, W. Gogolin, A. Serdükow, W. 
Jazuschko und andere.

Für die großen Verdienste bei der 
kulturellen Betreuung der Werktä­
tigen und für das ideologisch­
künstlerische Niveau der Program­
me ist dem Ensemble „Drushba" 
der Titel „Vol k s k o 11 e k t i v" 
zugesprochen worden.

Michael STEGLER

der Kunst kennt keine Grenzen
Jakow Aronowitsch, bitte etwas 

ausführlicher über die Gastspiele in 
der RSFSR.

Zum ersten Mal in den fünf Jah- 
• ren seines Bestehens machte unser 

Theater eine Tournee außerhalb der 
Republik. Unsere Aufregung vor 
den Begegnungen mit den Zu­
schauern in diesen großen Städten 
mit reichen Theatcrtraditioucn ist 
daher verständlich. Aber alle unse­
ren Befürchtungen erwiesen sich als 
unbegründet, m ir wurden sehr 
freundlich aufgenommen. Diese 
Gastspielreise hat unserem Kollek­
tiv neue Impulse gegeben und uns 
von der Richtigkeit unserer Rcper- 
toircpolitik überzeugt. Gleichzeitig 
aber hat sie gezeigt, daß wir noch 
sehr viel an unserer darstellerischen 
Meisterschaft schleifen, die Bühnen­
kultur erhöhen und den „eigenen 
Zuschauer" erziehen müssen.

Auf dem Spiel plan der Tournee 
durch die Russische Föderation 
standen zwei kasachische Stücke, 
..Tschokans Schwur” und „Morgen 
Totambai”. Wie wurden sie von rus­
sischen Zuschauern auf genommen?

Beide Inszenierungen wurden 
sehr gut aufgenommen. Das Mär­
chen „Morgen Totambai" wurde 
sogar vom Irkutsker Fernsehen aus­
gestrahlt.

Auf der Bühne des Koktscheta- 
wer Theaters wurden viele Stücke 
von Dramatikern aus den Schwe­
sterrepubliken gezeigt. Welcher Mei­

Glasurenfertigung wieder bekannt
Die Wissenschaftler Kasachstans 

haben die Technologie der Ferti­
gung von Glasuren wiederherge­
stellt, die man auf den Denkmalen 
der uralten und der mittelalterli­
chen Baukunst sehen kann. Als Aus- 
gangsstofi diente dazu das mehr­
farbige Ornament des im Osten des 
Landes bekannten Baukomplexes 
Achmed Jassawi aus dem XIV. 
Jahrhundert.

Die Forschungen zeigten, daß 
die alten Meister zur Anfertigung 
von Glasuren als Grundrohstoff 
Quarz-, Feldspat- oder Kieselerde­

MEINE zügellose Phantasie be­
fördert ihn bald zum Bau der BAM 
(cs bleiben ja immerhin noch 800 
Kilometer, da kann man was lei­
sten), bald zur Gasleitung Urengoi 
—Ushgorod, bald nach Surgut. 
Oder noch irgendwohin weiter nach 
den Orten, von denen heute viel 
gesprochen wird und wohin die 
jungen Leute strömen, um ihre Aus­
dauerUnter Schwierigkeiten zu prü­
fen und sieh im Leben zu behaup­
ten.

Ich möchte, alles sollte eben so 
oder meinetwegen etwas anders 
sein, Jasse Varianten gellen, aber 
unbedingt optimistische, wenn man 
über Konflikte und Krisen, die die 
Persönlichkeit in ihrem Werdegang 
erlebt, im Perfekt oder noch bes­
ser im Plusquamperfekt erzählen 
kann.

Doch die Wirklichkeit ähnelt mei­
ner Phantasie nicht einmal annä­
hernd. Es gab weder die BAM. noch 
Urengoi, noch Surgut, auch nicht 
Ushgorod, sondern nur unsere wun­
derschöne Republikhauptstadt Al­
ma-Ata, wo es im Sommer nicht 
sehr heiß, im Winter nicht sehr kalt 
ist, und darin ein bescheidenes Bau- 
und Renovierungsamt, dessen Kol­
lektiv Zimmerdecken tüncht, Wän­
de tapeziert und Fußböden an­
streicht. In diesem Bauamt ist .er 
nun tätig. Als Hilfsarbeiter, weil 
er bis jetzt noch keinen Beruf ge­
meistert hat. Derselbe junge Mann, 
eher noch ein Junge, der seinen Al­
tersgenossen, Akzeleraten und 
Kraftmenschen kein bißchen ähnelt 
und den meine Phantasie auf ^lie 
Schwerpunktobjektc des Jahrhun­
derts entsandte.

Sein Blick war sonderbar. 
Schwermütig und irgendwie ge­
quält. Als hätte er nicht 17 Jah­
re, sondern ein langes und miß­
glücktes Leben hinter sich.

...An der Kasachischen Polytech­
nischen Hochschule immatrikuliert 
zu werden, war schon immer recht 
schwierig: Es gab Dutzende Be­
werber um einen Platz. Doch es 
handelt sich dabei gar nicht um 
die Zahl der Personen, sondern dar­
um, was für Menschen das sind. 
Ganz uninerklich ist die goldene 
Zeit vergangen, da es genügte, das 
Lehrprogramm der Mittelschule gut 
zu beherrschen, um sich während 
der Eintrittsprüfungen vollständig 
sicher zu fühlen. Gegenwärtig sind 
es nur die Anfangsgründe. Wip das 
Einmaleins. Und der heutige Stu­
dienbewerber hat meistens schon 
längst vor seinem Abitur gewählt, 
was er werden will. Er lernt — da­
bei höchst aktiv — selbständig, 
besucht Vorbereitungskurse gegen 
Bezahlung, von den fakultativen 
Vorlesungen in der Schule ganz zu 
schweigen. Oft hat er Nachhilfeleh­
rer und unternimmt noch ver­
schiedenes, wovon wir vor etwa 
zehn bis fünfzehn Jahren nicht ein­
mal eine Vorstellung hatten. Daher 
auch das Niveau. Daher auch die 
Leidenschaftlichkeit und die An­
spannung im Kampf um einen Stu­
dienplatz. Ja, die Zeiten und die 
Forderungen ändern sich. Alles 
geht seinen natürlichen Gang.

Bereits In der 8. Klasse hatte 
Viktor D. fest beschlossen, Ingeni­
eur zu werden. Und nicht einfach ir­
gendeiner, sondern für Automatik 
und Rechentechnik. Solche wurden 
an der Polytechnischen Hoch­
schule herangcbildet und besaßen 
dann gediegene Kenntnisse. Groß­
betriebe des Landes bemühten sich, 

nung sind Sie von der Entwicklung 
der multinationalen sowjetischen 
Dramaturgie?

Werke der Schriftsteller aus den 
Schwesterrcpubliken nehmen im 
Repertoire unseres Theaters einen 
bedeutenden Platz ein. Die bereits 
erwähnten Inszenierungen gehören 
verschiedenen Genres zu, aoer sie 
spiegeln das Leben, die Sitten und 
Bräuche der Völker dieser Republi­
ken wider. Die sowjetische Drama­
turgie hat solche bedeutenden Na­
men heryorgebracht wie Nodar 
Dumbadse, Andrej Makajenok, 
Tschingis Aitmatow und andere, 
ohne die man sich das zeitgenössi­
sche Theater kaum vorstellen kann 
Sie bilden den Stolz nicht nur ihrer 
Republiken, sondern auch der ge­
samten Sowjetkultur.

Welchen Platz werden im Spiel­
plan von 1983 die Bühnenwerke der 
Sowjetvölker einnehmen?

Wir verfolgen sehr aufmerksam 
das Schaffen der bekannten und 
auch der angehenden Dramatiker 
und Schriftsteller. Für die neue 
Spielzeit haben wir das Stück „Die 
Türschwelle" des jungen belorussi­
schen Dramatikers Alexej Dudarew 
gewählt, der für sein Schaffen mit 
dem Preis des Leninschen Komso­
mol Belorußlands ausgezeichnet 
worden ist.

Wie pflegt das Theater schöpfe­
rische Kontakte mit den Dorfbe­
wohnern?

gesteine — d. h. Sand und Lehm 
— benutzten. Die nötigen Mikroèle- 
mente gewann man aus der Asche 
der Wurzeln von Sarylschob — ei­
ner exotischen Wüstenpflanze.

Um die Glasurfläche glänzend 
oder schmelzhaft zti machen, füg­
ten die Bauarbeiter den Legierun­
gen Bleioxid und für undurchsichti­
ge Glasuren Zinnoxid hinzu. Die 
erwünschte Farbe konnte der Mei­
ster erzielen, indem er für Schwarz 
Manganoxid, für Gelb Antimon- 
und Eisenoxid, für Blau Kupfer­
oxid beimengte. Immer aber ging die 

die Absolventen dieser Fakultät für 
sich zu gewinnen. Was ein moder­
nes Werk darslellt. wußte Viktor 
D. ziemlich gut: Sein Vater war 
bereits 25 Jahre in einer Alma-Ata- 
er Maschinenfabrik tätig — länger 
als sein Sohn auf dieser Welt leb­
te. Viktor hatte Muße genug, um 
da viel zu sehen, zu hören und zu 
probieren. Nach Beendigung der 8. 
Klasse war es ihm, allerdings un­
ter Schwierigkeiten, gelungen, im

-----------------------Sujet zum Thema Moral --------------------------

Prüfung
Sommer in Vaters Betriebsabtei­
lung als Hilfsarbeiter eingesetzt zu 
werden. Nach der 9. Klasse stand 
er an der Drehmaschine (im Zwi­
schenschulkombinat hatte er eine 
Qualifikationsgruppe erworben) 
und verrichtete ganz gut manche 
Arbeit. Zu Hause, wenn Vater mal 
viel zu stolz von seinem Beruf 
sprach, erwiderte er ruhig und ge­
lassen, die Filigranarbeit, die Va­
ter berühmt gemacht hat, werden 
in Bälde Automaten verrichten.

„Etwa Roboter?“ Vater kniff die 
Augen zu.

„Man kann sie auch so bezeich­
nen, wenn das auch nicht sehr exakt 
ist", gab der Sohn zu.

„Ein Mensch aus Metall?" Va­
ter drang lächelnd in ihn ein, forsch­
te weiter.

„Ich sag' ja: der Ausdruck ist 
nicht genau", erläuterte der Sohn 
seinen Gedanken. „Automaten sind 
in unserer Vorstellung unbedingt 
so etwas wie .Menschen aus Me­
tall*.  Das ist trivial."

Der Vater wollte nicht sehr glau­
ben, daß die Arbeit, die ihm Ruhm 
und Orden eingebracht, ihn zum 
Deputierten gemacht hat, irgendein 
Metallbalg ausführen kann. Wenn 
es aber sein Sohn sein werde, der 
solch einen Roboter ausdenkl, dann 
sei es ihm recht. Schließlich ist die 
Arbeit eines Drehers elegant und 
verlockend, nur wenn man ihr von 
der Seite zuschaut. Aber nach 
acht Stunden an der Drehmaschine, 
wenn man dazu noch einen Sonder­
auftrag ausführt, vergißt man 
jegliche Schönheit des Berufs. Und 
so — ein Vierteijahrhundert lang. 
Tag für Tag. Sein Freund Iwan 
(jetzt schon längst Iwan Nikiforo­
witsch), mit dem er seinerzeit zu­
sammen anfing, beendete im Abend­
unterricht eine Hochschule, war 
Leiter des Konstruktionsbüros des 
ganzen Werks, ist jetzt Kandidat 
der Wissenschaften und bildet heu­
te an der Hochschule künftige In­
genieure aus.

Doch er beneidete Iwan nicht. 
Oberhaupt beneidete er niemand, 
niemals und wegen nichts. Im 
Werk war Karl D. allerdings nicht 
nur dafür beliebt. Und nicht nur, 
weil er ganz groß in seinem Fach 
war, wie es sie nur einmal unter 
lausend gibt. Aufrichtigkeit und 
Einfachheit, ganz besondere Herz­
lichkeit im Umgang mit Menschen, 
Unduldsamkeit gegen jegliche 
Falschheit und Gerissenheit, be­
dingungslose Ehrlichkeit und Ge­
rechtigkeitssinn — das zog die

Es mag paradox klingen, aber 
die ländlichen Zuschauer kennen wir 
besser als die städtischen. Das kul­
turelle Niveau der Dorfbewohner 
ist sehr hoch, und das berücksich­
tigen wir natürlich bei der Wahl 
des Stückes und hei der Zusam­
menstellung des Spielplans. Die 
Kolchose und Sowchose des Ka­
sachstans Neulands sind bekannt­
lich stark multinational Wir konn­
ten uns aber immer wieder davon 
überzeugen, daß die wahre Kunst 
keine nationalen Grenzen kennt, ih­
re Sprache ist jedem zugänglich.

Enge schöpferische Freundschaft 
verbindet uns mit den Werktätigen 
der meisten Rayons unseres Ge­
biets. Wir bespielen regelmäßig die 
Dörfer und Siedlungen, laden die 
Mechanisatoren und Getreidebau­
ern zu uns ins Theater ein, helfen 
den Laienkünstlern.

Und zum Schluß die traditionelle 
Frage: Wie sind die weiteren Pläne 
des Theaters?

Um die Leser durch die bloße 
Aufzählung der zur Aufführung ge- 
wähltep Stücke nicht zu ermüden, 
möchte ich nur sagen, daß unser 
Kollektiv auch weiterhin dem wich­
tigen Thema des Kampfes um den 
neuen, sowjetischen Menschen, um 
die Behauptung der Ideale des Hu­
manen und Ewigen treu bleiben 
wird.

Das Gespräch führte unser 
ehrenamtlicher Korrespondent 

Paul STIEFMANN

glasartige Masse durch die Öfen, 
Tandyre genannt, wo die Tempera­
tur bis 1 000 Grad unterhalten wur­
de.

Der neue von den Wissenschaft­
lern nach Rezepten alter Meister 
gewonnene Baustoff unterscheidet 
sich günstig von den modernen 
Glasuren durch seine hohen physi­
kalisch-chemischen Eigenschaften. 
Er übertrifft die heutigen Glasurar­
ten zehnfach nach Frostresistenz 
und erträgt bis 300 Gefrier- und 
Schmelzzyxlen.

(KasTAG)

Menschen an und rief jene beson­
dere Achtung hervor, wie sie unter 
Arbeitern bei weitem nicht jeder­
mann genoß.

Der Sohn, der seinem Vater 
äußerlich gar nicht ähnelte, ahmte 
ihn in allem nach. Daher hatte er 
in der Schule unter seinen Kame­
raden allerhand Unannehmlichkei­
ten, die er mit philosophischer Ru­
he hinnahm und die ihn nicht be­
sonders betrübten.

„Das System zeugt sich selbst 
fort", meinte scherzhaft Iwan Ni-, 
kiforowitsch, der seinen Freund oft 
besuchte.

Und das war für Karl, der sogar 
die Prüfung durch den Ruhm wür­
dig bestand, das höchste Lob.

Als Iwan Nikiforowitsch erfuhr, 
daß Viktor von der Fakultät für 
Automatik und Rechentechnik 
träumt, nickte er billigend mit 
dem Kopf, kippte, vom Frost kom­
mend und zu den heißen Pclmcni, 
ein Gläschen und bot seine Hilfe 
an.

„Wollen mal etwas in Arithmetik 
• üben? Bei uns steht die Arithme­

tik an erster Stelle, mein Lieber."
„Eine Art Nachhilfeunterricht?" 

spöttelte Viktor.
„Genau", gab Iwan Nikiforo­

witsch lächelnd zu und stieß auf 
Widerspruch: Er, Viktor, werde 
sich bemühen, selbständig zu ler­
nen. So wie alle. Die Lehrer in der 
Schule seien sachkundige Menschen, 
den Mathematikzirkel leite eben­
falls ein Kandidat der Wissenschaf­
ten.

„Dann also gut", sagte Iwan Ni­
kiforowitsch.

Weiter sprach man in der Familie 
D. nicht mehr von Viktors Zukunft. 
Die Zeit sprengte dahin wie ein 
Roß, dem der Reiter die Sporen 
gab. Irgendwie unmerklich waren 
nach der Schulentiassungsieier die 
Abschlußprüfungen vergessen. Viel­
leicht deshalb unmerklich, weil 
das alles jetzt nur eine Stufe war 
auf dem Weg zum Hauptziel, zur 
Verwirklichung des sehnlichen Trau­
mes. Eben des Traumes: Für Viktor 
war das Institut kein Selbstzweck 
und kein Mittel, einfach Hochschul­
bildung zu erwerben, um in die 
„Korporation der Ingenieure" ein­
gereiht zu werden. Sein Kopf war 
voller phantastischer Projekte, und 
er verstand gut, daß er sich an sie 
ohne technische Hochschulbildung 
nicht heranwagen kann.

„Du wirst als einfacher ,A..- 
shineer*  dein Leben fristen", spotte­
ten über ihn seine Klassenkamera­
den, ziemlich geschickt den berühm­
ten Arkadi Raikin nachahmend. 
Dann erzählten sie, was die Spat­
zen *von  allen Dächern pfeifen, aus 
dem Leben .einfacher Ingenieure', 
die Fleisclihacker im Lebensmittel­
geschäft, Warenlagerlcitcr, Verkäu­
fer und was noch alles geworden 
sind.

Doch wie er leben wird, interes­
sierte Viktor am allerwenigsten. Er 
wollte einfach Spezialist für Auto-
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Ein Maler 
und Kämpfer

MOSKAU. Im Ausstcllungssaal 
auf dem Kusnezki Most ist eine 
neue Exposition eröffnet worden. 
Gezeigt werden die Werke des 
Künstlers Osvaldo Guayasamin, 
der in Ekuador auch als eine Per­
sönlichkeit des öffentlichen Le­
bens bekannt ist.

Osvaldo Guayasamin ist ein Ma­
ler mit ausgeprägt publizistischer 
Ausrichtung. Seinem Schaffen 
liegt der Schmerz um die Leiden 
der Menschen wegen sozialer Un­
gerechtigkeit und Rassendiskrimi­
nation sowie ein zornerfüllter Pro­
test zugrunde, gerichtet an diejeni­
gen, die an diesen Leiden und vie­
len Toden schuld sind, an die Hen­
ker der Völker, an die Mörder von 
Greisen und Kindern.

In den 40 Jahren seines Schaf­
fens schuf Guayasamin etwa 6 000 
Bilder und über 200 Skulpturen.

Im Bild: Der ekuadorianische 
Künstler Osvaldo Guayasamin macht 
sich in den Sälen der Staatlichen 
Tretjakow-Galerie mit der russi­
schen Malerei bekannt.

Foto: TASS

matik und Rechentechnik werden, 
das tun, wonach er strebte, einst­
weilen aber noch nicht tun konnte.

Was die Goldmedaillen betraf, 
war Viktors Abgang nicht gerade 
der glücklichste. Die Geschichte der 
Schule kannte auch bessere Zeiten. 
Doch eine der sechs Goldmedaillen 
für die vier zehnten Klassen ge­
hörte Viktor. Und dies mit Fug und 
Recht: In seinen Zeugnissen für die 
drei letzten Jahre gab cs keine ein­
zige Vier. Das bedeutete für ei­
nen Studienbewerber sehr viel. Mit 
einer Fünf im Hauptfach war man 
fast arn Ziel. Fast — weil es sol­
cher wie er sehr viele gab. Und im­
matrikuliert werden ja nur die be­
sten unter den Besten. Aber auch 
eine Fünf hat verschiedene, kaum 
wahrnehmbare Nuancen.

Alle Mathematikfächer bestand 
Viktor mit „fünf". Es war keine 
Glanzleistung, er spürte es selbst 
und sofort, aber im Prüfungss'chcin 
stand eine Fünf. Ohne jegliche 
Nuancen. Eine gewöhnliche violette 
iintcnblaue Fünf. „Ausgezeichnet" 
in Klammern, eiligst hingeschrie- 
bcn. Das Prüfungsgespräch verlief 
ebenso erfolgreich, obwohl seine 
Antworten — so schien es ihm — 
gleichgültig, mit halbem Ohr ange­
hört wurden. Man nickte zerstreut 
mit dem Kopf, als wisse man vor­
her schon alles, was er sagen wür­
de. Das ging ihm auf die Nerven. 
Wie seinerzeit das Gespräch seines 
\ aters mit Iwan Nikiforowitsch. 
Er war unwillkürlich, rein zufällig, 
Zeuge davon: Er trat ins Zimmer, 
und c$ wäre schon einfach unschick­
lich gewesen, den begonnenen Satz 
zu unterbrechen.

„Viktor ist ein heller Kopf. Aber 
ich befürchte irgendeinen blinden, 
dummen Zufall. Es kommt so vor."

„Das schon", erwiderte Iwan Ni­
kiforowitsch lachend. „Alles kann 
Vorkommen. Aber im gegebenen 
Fall ist das ausgeschlossen."

Als man sie, die siegreichen Stu­
dienbewerber, in der Aula der Hoch­
schule versammelte, und der Rek­
tor selbst mit feierlicher Stimme 
die Namen der Immatrikulierten 
vorlas, verspürte Viktor, als er den 
seinen horte, gar keuni Freude: .Al­
les kann vorkommen. Aber im gege­
benen Fall ist das ausgeschlos­
sen...*

Danach ging alles seinen ge­
wohnten Gang; Ernteeinsatz, erste 
Unterrichtsstunde, Aufnahme in den 
Kreis der Studenten, erstes Semi­
nar...

Und die unerwartet — nebenbei 
und halblaut — hingeworfenen Wor­
te: „Junger Mann, das Studium 
wird Ihnen offensichtlich sehr 
schwerfallen. Ich erinnere mich 
sehr gut an die Umstände Ihrer 
Immatrikulierung. Bemühen Sie 
sich bitte sehr.“

Dieses erste Seminar war zu­
gleich auch das letzte in seinem 
Kurzen Sludentenleben.

Zu Hause wurde Viktors Ent­
schluß, das Institut zu verlassen, 
mit Schweigen hingcnomnien.

Nach einer halben Stunde holte 
der Krankenwagen für dringende 
ärztliche Hilfe die Muller ab.

Ohne ein Wort zu sagen, fuhr 
der Vater mit.

Das Leben aber ging seinen ge­
wohnten Gang, und Viktor mußte 
sich in diesem Leben eine Beschäf­
tigung finden.

Richard WANDERER

Alma-Ata

Montag, 31. Januar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Augen­

scheinlich—unwahrscheinlich. 10.40 
Beim Märchen zu Gast. „Buratinos 
Abenteuer“. 2. Folge. 11.50 Konzert 
des Sinfonieorchesters der Dresdner 
Philharmonie. 15.00 Nachrichten.
15.20 Fünfjahrplan geht jeden an. 
Dokumentarfilme. 15.55 Muttis 
Schule. 16.25 Variationen von B. 
Britten zu einem Thema von F. 
Bridge. 16.50 Das neue Leben der 
alten Wohnviertel von Tbilissi.
17.20 Wissen ist Kraft. Populärwis­
senschaftliches Magazin. 18.05 Eu­
ropa-Meisterschaft im Eisschnellauf.
18.35 „Die Stalingrader". Zum 40. 
Jahrestag der Schlacht bei Stalin­
grad. 19.30 Lieder zu Gedichten von 
M. Lissjanski. 19.45 Wie die Arbeit, 
so die Ehre. 1. Sendung. 20.20 Mon­
tag ist ein schwerer Tag. Bühnen­
aufführung. 21.30 Zeit. 22.05 Die 
Filmkamera blickt in die Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.55 Sen­
deprogramm. 18.00 Die Kornhüter. 
Dokumentarfilm. 18.20 Filmwer­
bung. 18.35 Sport für alle. 19.05 Kon­
zert. 19.25 Timur. Die Kunst der Wirt­
schaftsleitung. Ihre Meinung. 20.00 
Informationsprogramm „Kasach­
stan“. 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Das 
Recht auf Liebe. Spielfilm.

Dienstag, 1. Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Doku­

mentarfilme. 10.10 „Montag ist ein 
schwerer Tag". Bühncnauiführung.
11.20 Schaffen der Jugend. 12.05 
Dokumentarfilm. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Durch die Mongolei. 
16.00 Der Sterngucker. Fernsehma­
gazin. 16.45 Konzert. 17.15 Unsere 
Korrespondenten berichten. 17.45 
Buratinos Ausstellung. 18.15 Aus 
der Pflanzenwelt. 19.00 Über den 
Energiebrennstoffkomplex Kansk- 
Atschinsk. 19.15 Heute in der Well.
19.30 Februar. 19.35 Konzert. 20.30 
Die Wahrheit des großen Volkes. 
Dokumentarfilm „Soldaten der Hei­
mat“. 21.30 Zeit. 22.05 Musiksen­
dung zum 10. Jahrestag ’ der 
Schlacht bei Stalingrad.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch.
20.20 in Russisch. Informations­
programm „Kasachstan". 20.35 

„Telestop". Satyrisclics Fernsehma­
gazin. 21.05 Konzert. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Iwan 
der Schreckliche. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 24.00 Nachrichten.

Mittwoch, 2. Februar
Moskau. 9.00 D. Schostakowilsch. 

Sonate Nr. 1 für Klavier. 9.55 „Zeit 
zum Überlegen“. Spielfilm. 11.00 
Klub der Filmreisen. 12.00 Heimat­
lieder. 15.00 Nachrichten. 15.20 Do­
kumentarfilme über die Entwick­
lung der Viehzucht. 15.50 In der 
Werkstatt von W. F. Faworski. 
16.50 Deine Lenin-Bibliolhek. 17.45 
Konzert des Volkiorcorchcsters aus 
Ungarn. 17.45 Die so notwendige 
Million. 18.00 Sport aktuell. 18.30 
Hornisten, meldet euch! 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Die Wissen­
schaft und das Leben. 20.05 „Der 
Korps von General Schubnikow“.
21.30 Zeit. 22.05 Ein Lächeln in 
der Arena.

Alma-Ata. 17.55 In Russisch. 
Sendeprogramni. 18.00 Gesundheit.
18.35 Konzerlfilin. 18.50 Wer­
bung. 19.00 Die historische Helden­
tat an der Wolga. 20.00
Information sprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Der Große Vaterländische. Filmepo­
pöe. 8. Folge. „Der Sieg bei Sta­
lingrad".

Donnerstag, 3. Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Hor­

nisten, meldet euch! 10.25 Popu­
lärwissenschaftlicher Film. 10.10 
„Der Korps von General Schubni­
kow“. Spielfilm. 12.05 Konzert. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Sri Lanka — 
eine Irfsel im Ozean. 15.45 Konzert 
des nationalen Tanzcnscinbles der 
Republik Sri Lanka. 16.15 Poesie 
von S. Gudscnko. 16.50 Auszüge 
aus der Musik von T. Chrennikow 
zum Ballett „Liebe für Liebe“.
17.20 Lustige Starts. 18.05 Schach­
schule. 18.35 Leninsche Universi­
tät der Millionen. Sparen von Roh­
stoffen und Materialressourcen. 
19.05 Zeichentrickfilm. 19.15 Heu­
le in der Welt. 19.30 Wenn die Lü­
gen weichen. Dokumentarfilm,

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan“. 20i35 Die 
Aktion „Rhythmus“. 2. Sendung. 
Über die Zusammenarbeit der Berg­
arbeiter, Eisenbahner und Energe­
tiker Kasachstans, des Urals und 
Sibiriens. 21.15 Dichanbajews — 

eine Bauernfamilic. Dokumentarfilm.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Iwan der Schreckliche. Spiel­
film. 2. Folge. 23.45 Nachrichten.

Freitag, 4. Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Lustige 

Starts. 10.25 „Der Anfang". Spiel­
film. 11.50 Konzert des georgischen 
Gesangs- und T -i .ensembles „Ime­
retien“. 15.00 .achrichten. 15.20 
Dokumentarfilme über Kriegsteil­
nehmer, Helden der Sowjetunion. 
16.05 Das Heute und das Morgen 
der Dörfer im Gebiet Moskau. 16.35 
Konzert des Ensembles „Russisches 
Souvenier". 16.50 Begegnung mit 
Rumänien. 17.15 Russische Spra­
che. 17.45 J. S. Bach. Konzert 
d-moll für Klavier mit Orchester. 
18.15 Adressen der Jugend. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Volks­
schaffen aus aller Welt. 20.00 Euro­
pa-Meisterschaft im Eiskunstlauf.
21.30 Zeit. 22.05 UdSSR-Meister­
schaft in Eishockey.

Alma-Ata. 17.50 In Russisch. 
Sendeprogramm. 17.55 Kurzfilm 
für Kinder. 18.35 Der Schulrat 
empfiehlt. 19.15 Konzertfilm. 19.30 
Die Beschlüsse des Novemberple­
nums (1982) des ZK der KPdSU 
ins Leben umsetzen. 20.00 Informati­
onsprogramm. 20.20 In Kasachisch.
21.30 Aoskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Antworten auf Fragen der 
Fernsehfilmleilnehmer.

Sonnabend, 5. Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 6. Sport­

lotto-Ziehung. 9.50 Das Abc-Spiel.
10.20 Für euch, Eltern. 10.50 Zum 
200. Geburtstag des Dichters W. A. 
Shukowski. 11.50 Kola Beldy singt 
Lieder der Völker des Nordens.
12.20 -Wissenswertes über Kunst­
maler. S. D. Merkurow. 12.55 Euro­
pa-Meisterschaft im Eiskunstlauf. 
14.00 Das Geleit ins Leben. 15.00 
Heute in der Welt. 15.15 „Die 
sieben Schönen“. Ballcttfilm. Mu­
sik von K. Karajew. 16.40 Zeichen­
trickfilme. 17.25 Die Erben. Doku­
mentarfilm. 18.15 Ansprache des 
politischen Kommentators W. P. 
Beketow. 18.45 Aus der Tierwelt.
19.45 Gemeinschaft. 20.15 Das 
Kindermädchen mit Schnauzbart. 
Filmkomödie. 21.30 Zeit. 22.05 Lu­
stige Jungs.

Alma-Ata. 10.55 In Kasachisch, 
und Russisch. 11.00 Bühnenauf- 
führung. 11.25 Wir sind Sowjet­
menschen. Über Arbeitshelden. 12.25 
Musiksendung. 13.20 Verbannter 
Nr. 011. Spielfilm 14.35 Kommu­
nist und Zeit. 14.55 Treffpunkt läßt 
sich nicht ändern. Mehrteiliger 
Spielfilm. I. Folge. 16.05 In Ka­
sachisch. 20.20 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan“.
20.35 Die Rigaer Flugzeugfahrik.
20.45 Estradenkonzert. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Film­
komödie. 23.20 Nachrichten.

Sonntag, 6. Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert 

der Laienkunstkollcktive der Estni­
schen SSR. 10.00 Der Wecker. 10.30 
Ich diene der Sowjetunion. 11.30 
Gesundheit. 12.15 Morgenpost.
12.45 Fyr junge Techniker. 13.00 Sen­
dung fürs Dorf. 14.00 Musikkiosk.
14.30 Vom Abend bis Nachmittag. 
Spielfilm. 1 und 2. Folge. 16.45 
Klub der Filmreisen. 17.45 Wunsch­
konzert. 18.30 Internationales Pa­
norama. 19.15 Zeichentrickfilme. 
20.00 Europa-Meisterschaft im Eis­
kunstlauf. 21.30 Zeit. 22.05 Sten­
dal. „Vanina Vanini“. 23.05 „Ein 
mir bekanntes Pcnntier". Dokumen­
tarfilm. 23.20 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Für Jungpioniere. 11.25 
Zeichentrickfilm. 12.15 Wir gehen 
in die Schule. 12.45 Was soll ich 
werden? Über die Lehrmeister im 

■ Bergbau- und Hüttenkombinat von 
Balchasch. 13.05 Konzertfilm. 13.25 
Die Abenteuer des Flundes Zivil. 
Kurzfilm. 3. und 4. Folge. 14.30 
Konzert. 15.10 Vorwärts die Zeit. 
15.50 In Russisch. Handel ohne 
Geheimnisse. 6. Sendung. 16.30 Do­
kumentarfilm. 16.55 Die Aktion 
„Rhythmus". 17.35 Kurzfilme. 18.25 
A. Freundlich, Sh. Bitschewskaja 
und B. Okudshawa singen russi­
sche Romanzen. 19.10 Auf den 
Schwingen des Lieds. Spielfilm.
20.30 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Ama-Ata. Suchbat.
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